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„Die Kriſis der Landwirthſchaft.
Von dem Profeſſor v. d. Goltz in Jena iſt eine

Schrift üder die „Kriſis der Landwirthſchaft“
erſchienen welche von den Gegnern unſerer Wirth-
ſchaftspolitik nach Kräften ausgebeutet wird, weil der
Verfaſſer der ſich theoretiſch nicht in Gegenſatz zu der-
ſelben ſtellt, thatſächlich eine Menge Behauptungen vor-
bringt, welche die Klagen der Landwirthſchaft als über-
trieben erſcheinen laſſen. Jn erſter Linie wird darau' hin
eweſen, daß ihm die gegenwärtigen Preiſe der landwirth-ſchaftlichen Erzeugniſſe keineswegs „exorbitant niedrig“

ſeien; in früheren Zeiten ſo beſonders in den zwanziger
und dreißiger Jahren hätten dieſelben noch viel tiefer ge-
ſtanden. Wie ein Sachverſtändiger mit ſolchen Argumenten
kommen kann iſt uns unverſtändlich. Jeder Laie ſieht
doch ſogleich, daß es hier nicht auf die abſoluten Zahlen
ankommt ſondern auf die relativen. Was in den
zwanziger Jahren mit ihren billigen Löhnen und M'ethen,
mit ihrem einfachen Lebenszuſchnitt und ihren geringen
Abgaben erträglich war, iſt es unter den Verhältniſſen
der ganz anders gearteten Gegenwart eben nicht mehr.
Mag der Verfaſſer darin immerhin Recht haben, daß die
Verſchuldung des Grundbeſitzes an der Nothlage
der Landwirthſchaft noch mehr Schuld trage als die
ſchlechten Preiſe. Dieſer Zuſtand iſt nun aber einmal da,
und es geht nicht an, ihn mit den berechtigten Forderungen
der Landwirthſchaft außer Zuſammenhang zu bringen.

Vollends in der Luft ſteht endlich, was der Verfaſſer
über den keineswegs ſo ganz unwahrſcheinlichen“ Fall
ſagt daß die Getreidepreiſe wieder ſtark ſteigen. Was
bringt ihn zu dieſer Vermuthung dem wir gern alle
Rechte geben möchten, wenn wir nur könnten? Daß der
Preisrückgang der letzten Jahre ſich aus allzu großem An
gebot erklärt, daran kann kein Zweifel ſein. Spricht aber
irgend etwas dafür daß dieſes Angebot in den nächſten
Jahrzehnten ſchon nachlaſſen werde? Einſtweilen erweitert
ſich der Kreis der billig produzirenden außereuro-
päiſchen Gebiete noch immer; ſo erſt ganz neuerdings
durch Eröffnung der kanadiſchen Ueberlandbahn und
die Vollendung vieler Verbindungslinien in den Ver-
einigten Staaten, in Argentinien, Jndien u. ſ. w.
Möglich, daß der dort betriebene Raubbau dem früher
ein Ende macht, als es jetzt den Anſchein hat; ſchwerlich
aber doch früh genug, um den Untergang der europäiſchen
Land wirthſchaft abzuwenden. Vom korrekt mancheſterlichen
Standpunkt aus hat das freilich ſo lange nichts zu ſagen,
als dieſe Thatſache nicht ihrerſeits zu einer bedeutenden
Erhöhung der Getreidepreiſe führt, was recht wohl möglich
wäre wenn der Kontinent dem Beiſpiel Englands zu
folgen gezwungen würde, welches den Getreidebau bereits
auf größeren Strecken eingeſtellt hat. An der Erhaltung
des einzelnen Landwirths iſt dieſer Schule nichts ge
legen, wie der Abg. Dr. Barth das ja erſt kürzlich mit
vollendeter Kühle zu verſtehen gegeben hat, als er meinte,
daß es lediglich auf die „Produktion“ ankommt, gleichviel
von wem ſie betrieben wird.

Alles in allem muß man ſagen daß ſolche Freunde
wie Profeſſor v. d. Goltz der Landwirthſchaft viel gefähr-
licher ſind als die Gegner weil ſie mit ihrem unberech
tigten Optimismus dazu beitragen den ganzen ſchweren
Ernſt der Lage zu verſchleiern.

Politiſcher Tageevericht.
Deutſches Reich.

Die Feier des Königsjubiläums unſeres Kai-
ſers beſchäftigt in Berlin noch immer die Gemüther.
Es verlautet nachträglich, daß den Kaiſer ganz beſonders
die Theilnahme der europäiſchen Souveräne
ſympathiſch berührt habe, und daß alle außerordentlichen
Geſandten, welche zum Feſte erſchienen waren, Hand-
ſchreiben ihrer Monarchen überbracht hätten. Die Ueber-
raſchung, welche der König von Sachſen durch ſein
perſönliches Erſcheinen bereitete, hätte den Kaiſer ſichtlich
ergriffen. Jn nächſter Zeit ſchon dürfte der Kaiſer Be-
ſtimmungen über Verwendung der Summen treffen, welche
ihm von verſchiedenen Körperſchaften für mitde Zwecke
überreicht worden ſind. Die überaus reiche Anzahl von
Adreſſen 2c., welche dem Kaiſer gewidmet wurden, bilden
den Gegenſtand der Bewunderung in Hofkreiſen. Die
ganze Sammlung ſoll ſpäter vereint und in würdiger Aus
ſtattung einen Platz im Hohenzollern-Muſeum finden.

Die ultramontane Preſſe bemüht ſich zwar, die un-
ewöhnliche Auszeichnung, welche der Papſt demFürſten Bismarck durch Verleihungdes Chriſtus-

ordens in Brillanten hat zu Theil werden laſſen, als
einen leeren Höflichkeitsaustauſch hinzuſtellen; der „Weſtf.
Merkur“ unterläßt aber trotz dieſer Auffaſſung doch nicht
hervorzuheben, daß der Orden vom goldenen Vließ und
der Chriſtusorden allen anderen, beſonders auch dem
Hoſenband- und dem Schwarzen Adler-Orden,
voranſtänden. Jn der Regel werde der zweitge-
nannte nur an Souveräne verliehen. Es ſei daher

ger 2

Seite die Ordensverleihung als ein Beweis dafür be-
trachtet, daß der Papſt das Verhältniß zwiſchen Rom und
Berlin freundlichec zu geſtalten trachte.

„Das dem Papſte angetragene Vermittleramt hat entſchieden
dazu veigetragen ſo läßt ſich eine offiziöſe Feder aus die
Beziehungen zwiſchen Berlin und Rom freundlicher zu geſtalten,

Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Zeitung.

W

Halle, Freitag, 8. Januar

und man wird die Auszeichnung des Fürſten Bismarck als einen
Beweis auch hierfür auffaſſen müſſen.

Der „Hamb. Corr.“ bemerkt dazu Folgendes:
„Daß der ultramontanen Agitation durch dieſen Akt des

heiligen Vaters eine wichtige Handhabe entwunden worden, iſt
unzweifelhaft: denn das Haupt der katholiſchen Chriſtenheit hat dem
Reichskanzler, dem nach der Anſicht der Jnſpiratoren der Centrums-
preſſe kein Katholik Vertrauen ſchenken dürfe, durch die Ordens-
verleihung den Beweis des Vertrauens und höchſter Werth-
ſchätzung gegeben. Nach einer brieflichen Mittheilung unſeres
römiſchen Berichterſtatters hat Leo III. dem preußiſchen
Geſandten im Vatikan, Herrn v. Schlözer, ein eigen-
händiges Schreiben zur Uebermittelung an denFürſten Bismarck übergeben.“

Deutſchfreiſinnige Stimmen ſind mit den katholiſchen
Blättern dagegen der Meinung, daß nur ein Höflich-
keitsakt vorliege.

Der Chriſtus-Orden war urſprünglich ein geiſtlicher
Ritter-Orden. Er wurde nach Aufhebung des mächtigen Templer-
Ordens (im Jahre 1312) und gleichſam aus den Trümmern
deſſelen im Jahre 1317 von Dionyſius, König von Pornugal,
zur Vertheidigung der Grenzen von Algarbien gegen die Mauren
vegründet. Um die Ritter ſchon durch den Namen ihrer Genoſſen
ſchaft zur Bekämpfung der Feinde des chriſtlichen Namens zu
ermuntern, gab ihnen der Stifter die Bezeichnung „Ritter Jeſu
Chriſti“. Papſt Johannes XXII. beſtätigte durch eine Bulle
vom 14 März 1319 den Orden, gab demſelben die Regel des
heiligen Benedict und die Satzung der Ciſtercienſer und verlieh
ihm ausgedehnte Privil gien. Jar Laufe der folgenden Jahr-
hunderte war der Orden in den Beſis großer Güter und Reich-
thümer gelangt, welche durch die glänzenden Siege, die er über
die Mauren in Afrika erfochten hatte, begründet waren Der
Orden beſaß über 350 Komthureien mit mehr als 1500000 Livres
jährlicher Ein fünfte Wer zum Genuſſe derſelben gelangen
vollte, mußte drei Jabre lang gegen die Ungläubigen geſtritten
haben. Papſt Julius III. vereinigte 1550 die Würde des Groß-
meiſters für immer mit der Krone von Portugal. Die Ritter
trugen einen weiten weißwollenen Mantel und auf der Bruſt
ein breites rothes Kreuz, worauf ſich ein ſilbernes befand. Jo-
hann XXII. begründete einen eigenen Zweig des Ritterordens,
welcher den gleichen Namen „Ordine de Christo“ und ähnliche
Privilegien, wie der portugieſiſche erhielt. Papſt Paul V. ſchrieb
für denſelben im Jahre 1605 die Ordensregel des h. Auguſtinus
vor. Adel probe wurde bei dieſem Zweige nicht verlangt. Aer
die Geſchicke dieſes Zweiges entwickelten ſich bald in der gleichen
Weiſe, wie es in Portugal der Fall war. Aus dem italieniſchen
Chriſtus Orden wurde ein bloßer Verdienſt Orden, welchen der
Papſt durch ein Apoſtoliſches Breve zu verleihen pflegt. Die
Ritter deſſelben erhalten das Recht auf eine der vortugieſiſchen
ähnliche Gewandung (Uniform) und auf ein goldenes, durch-
brochenes rothemaillirtes Chriſtuskreuz, deſſen Enden in zwei
Zacken auslaufen.

Ueber das Stadium, in dem ſich das Projekt des
Branntweinmonopols zur Zeit befindet, gehen die
Angaben erheblich auseinander. Es ſcheint, daß die Vor-
lage doch etwas ſpäter, als bisher angenommen wurde,
an den Bundesrath gelangen wird. Daß Bayern ſeine
Zuſtimmung zum Branntweinmonopol von dem Votum
des Landtages abhängig machen wird, ſteht feſt. Dieſes
Votum muß eingeholt werden, bevor die Schlußabſtimmung
im Bundesrath erfolgt. Dadurch erleidet jedenfalls die
Einbringung der Vorlage im Reichstage eine weſentliche
Verzögerung. Wir müſſen übrigens der „Kreuzzeitung“
beiſtimmen, wenn ſie die Anſicht ausſpricht, daß die Re
gierung wohl gethan hätte, auch ihre wirklich oder an-
geblich offiziöſen Mittheilungen ſo lange zurückzuhalten,
bis Authentiſches in greifbarer W zur Veröffentlichung
bereit lag. Die bisherigen Kundgebungen haben lediglich
der gegneriſchen Preſſe den bisher ſchmerzlich vermißten
Soff zu einer ſchwunghaften Agitation gegen die Re-
gierung geliefert.

Nach einer Depeſche des „Standard“ aus Madrid
hat das Karolinen-Protokoll folgenden Jnhalt:

Art. I beſagt, „daß die deutſche Regierung die Prio-
rität der Beſetzung der Karolinen- und Palgos- Inſeln ſowie
die hieraus reſultirende Souveränetät Jhrer Katholiſ en Majeſtät anerkennt. Art. II beſtimmt die Grenzen dis de
treffenden Jnſelgebiets, nämlich den Aequator und den 11 Grad
n. Br., und den 133. bis 164. Grad öſtl L. von Greenwich (eine
frühere Angabe ſprach vom Aequator bis 14. Grad n. Br. und
vom 132 bis .64 Grad öſtl. L) Art. III beſtimmt, daß auf
den deutſchen Handel mit den Karolinen die Art. 13 des Sulu-
Protokolls vom 11. März 1885 Anwendung finden. Art. IV
zählt die Rechte der Deutſchen bezüglich des Anbaus, der
Nieder laſſung und er Handels Vnſiedelungen auf. Art. V
ſichert Deutſchland eine Schiffs- und Kohlenſtation.
Art. VI beſt mmt, daß das Protokoll acht Tage nach der Unter
zeichnung (die e geſchah am 17. Dezbr. 1885) in Kraft tritt. Wie
aus anderer Quelle verlautet, ſoll die wörtliche Veröffentlichung
des Protokolls durch die ſpaniſche Regierung bald nach dem
Anseinandergehen der Cortes erfolgen.

Ausland.
Schweiz. Ein großer Mangel des ſchweize-

riſchen Militairweſens iſt es, wie der „K. Z.“ aus
Bern vom 4. d. Mts. geſchrieben wird, diß, wenn das
neue Militairgeſetz auch die Recrutirung, Jnſtruktion, Be-
ſoldung, Verpflegung, Bewaffnung und Ausrüſtung zur
Bundesſache gemacht hat, doch die Verwaltung noch im
mer in den Händen der Cantone liegt. Daß dieſem
Uebelſtande bald abgehen werde, iſt um ſo eher zu
hoffen, als, nachdem er in den eidgenöſſiſchen Räthen ge-
rügt, nun auch in den Großräthen der Cantone Stimmen
auf ſeine Beſeitigung und vollſtändigen Uebergang des
Militärweſens an den Bund dringen, wie dies wä rend
der letzten Seſſion des Berner Großen Raths der Fall
war, in welcher die Regierungsräthe Rohr und Scheurer
ihre Stimme dafür erhoben. Die in Zürich erſcheinende
militäriſche Zeitſchrift „Der Wehrmann“ ſchlägt zu die-
ſem Zwecke jetzt vor, die Militairverwaltung in ganz
gleicher Weiſe einzurichten wie das ſchweizeriſche Poſt-
weſen, indem für ſechs Re rutirungékreiſe eine Direction
aufgeſtellt wird, welcher als Hüifsorgane die nöthigen
Secretäre, Kreiscommandanten und Sectionschefs beigege-
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einem ſolchen von 50 )--600 Mann ſtehen.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 6. Januar.

Das Denkmal Friedrich Wilhelms IV. von Ca-
landrelli, welches auf dem oberen Podeſt der großen Frei-
treppe vor der National- Galerie ſeinen Platz erhalten
ſollte, kann, wie die „Magd. Z.“ ſchreibt, plötzlich einge
tretener Hinderniſſe wegen dort nicht aufgeſtellt
werden. Es iſt dort ein gewaltiger Granitſockel für das
Monument zu errichten. Man traut aber dem Podeſt und
überhaupt der Treppe die Laſt von zweitauſend Centnern,
welche dem Gewicht des Denkmals entſprechen dürfte, nicht
zu. Der Grund für dieſes geringe Zutrauen zu der Sub-
konſtruktion iſt die ebenſo überraſchende, wie traurige That-
ſache, daß der ganze Terraſſenvorbau und ſpeziell die
Treppenrampen von Riſſen durchſetzt ſind. Sie beginnen
bereits unten am Sockel und ſetzen ſich mitten durch die
Profile und gewaltigen Sandſteinquadern fingerdick und in
Länge mehrerer Meter durch die Wände nach oben hin
fort. Eine genauere Unterſuchung hat gezeigt daß der
ganze Vorbau in einer langſamen Bewegung ſein muß, der
gegenüber der Sandſtein wie Glas zerbricht. Unter dem
Podeſt führt bekanntlich ein gewölbter Durchgang hindurch,
und auch hier ſcheinen die Gewölbefugen ſich ſtellenweiſe
ſchon geweitet zu haben.

Durch vriginelle Faſſung iſt der Glückwunſch
der jüngſten Stadt in Preußen, der raſch aufge-
blühten Jnduſtrieſtadt Königshütte in Oberſchleſien, zu
dem fünfundzwanzigjährigen Regierungsjubi-
läum König Wilhelms, den ſie auf Stahlblech in
ſilbernen Buchſtaben ausgeführt und mit einem Silber-
rande (Schwarzweiß) in einem kornblumenblauen Etui
überreichen ließ, bemerkenswerth. Er lautet:

Kaiſer Wilhelm,
hoher Held,

der ein Vierteljahrhundert Du hältſt das Feld,
Du Schirmherr von allem was hehr und groß,

was fördert die Menſchheit, was beſſert ihr Loos,
ir bringen heute

wir Grubengeſellen, wir Hüttenleute,
die wir wirken mit Eiſen und mit Kohle,

den Rieſen, die ringen
zum Menſchenwohle,

wir Bürger Deiner jüngſten Stadt
die ihren König im Namen hat
und in den Herzen tief die Treu

unverwüſtlich immer neu,
in Flammenzügen mit Erzes Stärke,

wie dieſe Schrift auf dem Stahl ihrer Werke
zu Deinem geſegneten Heldenlauf

ein helles
Glück auf!

i in Oberſchleſien, den 2 Januar 1886.
Der Magiſtrat. Die Stodtverordneten.

Girndt, obe,Erſter Bürgermeiſter. Stadtverordneten-Vorſteher.
Lord Wolſeley hat das Großkreuz des Rothen

Adlerordens erhalten und Beſuche bei v Bismarck und
Graf Moltke gemacht; ihm zu Ehren fand am Dienstag
ein Feſteſſen beim engliſchen Botſchafter Sir Malet ſtatt,
zu welchem die Generalität in Berlin geladen war.
General Caprivi hat am Mittwoch nach ſeiner am Tage
zuvor erfolgten Geſundmeldung beim Kaiſer die Geſchäfte
der Admiralität in vollem Umfange wieder übernommen.

Ein Säbelduell hat in Berlin am Dienstag ſtatt-
gefunden zwiſchen einem Offizier und einem Chemiker.
Veranlaſſung ſoll eine Beleidigung ſein, die am Sylveſter-
abend in einem Unter den Linden gelegenen Café gefallen
war. Das Duell endete der „Voſſ. Z.“ zufolge mit einer
ziemlich ſchweren Verletzung des Offiziers.

Das Königs-Huſaren- Regiment in Bonn wird,
der „Bonner Ztg.“ zufolge, am heutigen Freitag den Tag
feſtlich begehen, an welchem ihm vor 25 Jahren der
Charakter als Königs- HuſarenRegiment verliehen worden
iſt. Am Morgen ſoll, wie es beißt, eine Parade des
Regiments ſtatthaben. Abends 5 Uhr findet für das
Offizierkorps ein Feſtdiner in den Räumen des Offizier
kaſinos in der Sternthor Kaſerne ſtatt, welchem ſich um
6 Uhr in der Beetheven- Halle ein auf etwa 700 Theil-
nehmer berechnetes Feſteſſen für die geſammten Mann-
ſchaften des Regiments anſchließt.

Einen ſeltſamen Opfermuth bewies ein elfjähriges
Mädchen in Schöneiche bei Friedrichshagen, die Tochter
der dortſelbſt wohnhaften Frau Krüzer, welche ſich mit
mehreren anderen Kindern aus dem Orte auf dem nahebei
belegenen Weidenſee befand, wo ſich das junge Völkchen
auf dem Eiſe vergnügte. Plötzlich ſank die zwölfjährige
Tochter des Arbeiters Roſe von dort mit einem grellen
Aufſchrei in das Waſſer. Jn der Angſt eilten die anderen
Kinder dem Dorfe zu. Nicht ſo handelte die kleine Krüger.
Kurz entſchloſſen ging ſie daher bis in die Nähe der
offenen Stelle, legte ſich dort glatt auf das Eis, rutſchte
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ſo nach der Oeffnung hin, und ihr mit bewußter Lebens
gefan ausgeführtes Liebeswerk gelang: ſie faßte den Arm
er Freundin und rettete dieſelbe, der ſteigenden Gefahr

r das abbröckelnde Eis nicht achtend, aus dem naſſen
rabe.

Ein Unglücksfall auf dem Willmannsdorfer
Eiſenbergwerk bei Jauer i. Schl. hat ſich zum Jahres
ſchluß ereignet. Am 31. December, mittags gegen 12 Uhr,
verſank der Bergmann George aus Seichau, welcher mit
Einſchaufeln von Erz beſchäftigt war, plötzlich vor den
Augen ſeiner Gefährten in die Tiefe, indem der Boden
unter ihm zuſammenbrach, ein zweiter Bergmann entrann
mit knapper Noth dem Tode. Der Hülferuf des Verun-
glückten wurde noch einige Male gehört, aber kein Menſch
wagte ſich in die Nähe der Unglücksſtelle. Rettungsverſuche
oder Verſuche, die Leiche aufzufinden, ſind bis jetzt unter
blieben (2). Wäre der Zuſammenbruch einige Minuten
ſpäter erfolgt, ſo hätten wahrſcheinlich acht Menſchen ihr
Leben verloren. George war ein fleißiger, ordentlicher
Mann und hinterläßt eine Wittwe und vier kleine Kinder
(das jüngſte 6 Monate alt) in ſehr armſeliger Lage. Das
„Jauerſche Stadtblatt“ berichtet über den Unglücksfall
Nachſtehendes: als die Bergleute im Kupferbergwerk zu
Willmannsdorf am Shylveſterabend ihre letzte Schicht ge
leiſtet und pro 1885 das letzte Mal zu Tage geſtiegen,
wurde der letzte von ihnen durch herabſtürzende Erdmaſſen
verſchüttet und konnte bis heut noch nicht gerettet werden.
Am 10. Januar wird der Betrieb des Bergwerks gänzlich
eingeſtellt.

Lebendig verbrannt ſind in London während
der abgelaufenen Feſtzeit eine größere Anzahl von Perſonen
als in früheren Jahren. Am letzten Sonnabend hielt der
Coroner von Pancras eine amtliche Unterſuchung über den
Tod der 62 jährigen Mrs. Giblett, welche am Boxing-
Day (26. Dec.) in ihrer Wohnung ihren jungen Anver-
wandten ein Feſt gab. Sie trat als Winter verkleidet in
einem hellen Anzug von leichtem Stoff unter einem Bal-
dachin auf, von dem Baumwollenſtückchen als Schneeflocken
auf die Erde fielen. Ein Stückchen entzündete ſich an
einem Kandelaber, und während die alte Frau verſuchte,
mit ihrem Fuß die brennende Baumwolle auszulöſchen,
fing ihr Kleid Feuer. Jm Nu ſtand ſie und der aus
leichtem zündbaren Material erbaute Baldachin in hellen
Flammen. Obgleich ſofortige Hilfe zur Hand war, kam
die ſchwer verbrannte Frau nicht mehr zum Bewußtſein
und ſtarb nach wenigen Stunden. Aus Sunderland wird
der Tod einer Miß Fairley gemeldet. Dieſe kaum
17 Jahre alte Tochter eines Rheders hatte ſich entkleidet
und wollte zu Bett gehen, als ihr Nachtkleid auf unerklär-
liche J Feuer fing. Sie wurde ſo ſchrecklich verbrannt,
ehe die Kammerjungfer herbeieilte, daß ſie auch bald da-
rauf ihren Wunden erlag. Aus Twickenham wird noch
der Tod eines Knaben gemeldet, der im Nachtgewand in
die Küche eilte und dort am Herd verbrannte.

Die preußiſchen Miniſter unter König Wilhelm I.
(Schluß.)

19. September 1874. Dr. Friedr. Friedenthal, definitiver
Landwirthſchaftsminiſter.

1. Juni 1876. Rücktritt des Präſidenten des Reichskanzler-
Amtes Staatsminiſter Delbrück!

7. Juni 1876. Ernennung des Präſidenten des Reichskanzler
Amtes Hofmann und des Staatsſekretärs des Auswärtigen
v. Bülow zu Mitgliedern des Staatsminiſteriums.

12. Oktober 1877. Der Miniſter des Jnnern Friedr. Albr.
Graf zu Eulenburg verlangt ſeine Entlaſſung.

16. Oktober 1877. Der König lehnt das Entlaſſungsgeſuch des
Grafen zu Eulenburg ab, gewährt aber einen ſechsmonat-
lichen Urlaub und überträgt dem Landwirthſchaftsminiſter
Dr. Friedenthal die Stellvertretung Eulenburgs als Miniſter
des Jnnern mit voller Verantwortlichkeit.

23. P 1878. Rücktritt des Finanzminiſters Otto Camp-
auſen.

März 1878. Rücktritt des Handelsminiſters Dr. Aſchenbach.
März 1878. Unterſtaatsſekretär im Handelsminiſterium
Alb. Maybach zum Handelsminiſter, der Geſandte Both o
Graf zu Eulenburg an Stelle des definitiv zurücktreten-
den Friedrich Grafen zu Eulenburg zum Miniſter des
Jnnern und Ober Bürgermeiſter Arth. Heinr. Rud. Johnſon
Hob recht zum Finanzminiſter ernannt.

z30, März 1879. Dem Landwirthſchaftsminiſter Dr. Friedr.
Friedenthal wird auch das bis dahin dem Finanzminiſter
unterſtellte Reſſort der Domänen und Forſten übertragen.
Der Handelsminiſter Alb. Maybach wird zum Leiter
des neu geſchaffenen) Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten

s

ernannt.
7. n 18.9. Finanzminiſter Hobrecht verlangt ſeine Ent

aſſung.
30. Juni 1879 Der Kultusminiſter Dr. Falk und der Land-

wirthſchaftsminiſter Dr. Friedenthal geben ihre Entlaſſung.
13. Juli 1879. Staatsminiſter Hofmann, Präſident des

Reiche kanzleramts, zum Miniſter für Handel und Gewerbe,
der Oberpräſident Rob. Viktor v. Puttkamer zum Kultus
und Unterrichtsminiſter, Unterſtaatsſekretär Karl Hermann
Bitter zum Finanzminiſter, Rittergutsbeſitzer Dr. Lucius
zum Miniſter für Landwirthſchaft ernannt.

30. Oktober 1879. Der Präſident des Reichszuſtizamts Dr.
F.riedberg wird an Stelle des zurücktretenden Juſtiz-
winiſters Dr. Leonhardt zum Juſtizminiſter ernannt.

27. Auguſt 1880. Entlaſſung Hofmanns als Staatsſekretär des
Reichs für das Jnnere und preußiſcher Handelsminiſter,

ürſt von Bismarck übernimmt proviſoriſch das preußiſche
andels miniſterium.
eptember 1880. von Boetticher zum Präſidenten des

Reichsamts des Jnnern und preußiſchen Staatsminiſter
ohne Portefeuille, der Reichskanzler und preußiſche Miniſter
präſident v. Bismarck definitiv zum Miniſter für Handel
und Gewerbe ernannt.

19. Februar 1881. Der Miniſter des Jnnern Botho Graf zu
Eulenburg erbittet ſeine Entlaſſung, die er am 27. Februar
erhält. Der Kultusminiſter von Puttkamer wird mit der
l miſtiſchen Leitung des Miniſteriums des Jnnern

etraut.
18. Juni 1881. Der Kultusminiſter Robert Viktor v. Putt

kamer definitiv zum Miniſter des Jnnern ernannt. An
ſeine Stelle tritt als Kultusminiſter der bisherige Unter-
ſtaatsſekretär und Reichetagspräſident Guſtav v. Goßler.

20. Juni 1881. Rücktritt des Vizepräſidenten des Staatsmini-
ſteriums Otto Grafen zu Stolberg-Wernigerode.

11. Oktober 1881. Der Miniſter des Jnnern Rob. Viktor
v. Puttkamer zum Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums
ernannt.

Bitter19. Juni 1882.
laſſung.

28. Juni 1882 Geheimer Ober- Finanzrath (richtiger: Staats
rer des Reichsſchatzamts) Scholz zum Finanzminiſter
ernannt.

13. Oktober 1882. Graf Hatzfeldt zum Staatsſekretär im
Auswärtigen Amt des Reiches und Mitglied des preußiſchen
Staats miniſteriums ernannt.

26. Februar 1883 er Kriegsminiſter Generallieutenant von
Kameke bittet um ſeine Entlaſſung.

16.

Finanzminiſter verlangt ſeine Ent-

7. März 1883. Der König genehmigt das Entlaſſungsgeſuch
von Kameke's und ernennt General Bronſart v. Schellen-
dorff zum Kriegsminiſter.

(Hinzuzufügen iſt, daß Staatsminiſter Graf Hatzfeldt vor
einigen Monaten zum Botſchafter in London ernannt worden,
und daß ſeitdem die Stelle des Staatsſekretärs im Auswärtigen
Amte noch nicht anderweitig beſetzt iſt.)

Aus der Juſtizverwaltung.
Mit der Aufnahme der Referendarien nach be

ſtandenem Referendar- Examen zur Beſchäftigung wird von
Seiten der preußiſchen Oberlandesgerichte, wie der „Hamb. Corr.“
ſchreibt, jetzt ſehr ſtreng verfahren, und es werden jetzt ſehr
häufig Referendare abgewieſen, wenn ſie nicht den Nachweis
ausreichender Exſſtenzmittel erbringen können. So hatte kürz-
lich in einem Falle der Vater eines Referendars, der Ober
bürgermeiſter einer anſehnlichen Stadt im Oſten, geſchrieben:
„Jch verpflichte mich, meinen Sohn während ſeiner Referendar
zeit ſtandesgemäß zu erhalten.“ Das Annahmegeſuch wurde je
doch vom Präſidenten des Ober-Landesgerichts nicht angenom
men, und der Vater des Petenten angewieſen, für ſeinen Sohn
eine Summe hypothekariſch ſicher zu ſtellen, andernfalls ſein
Sohn nicht angenommen werden könne.

Die Gedenktage des Jahres 1886.
Es wäre eine Preisaufgabe für Statiſtiker, zu ermitteln,

wie oft am vergangenen Sylveſterabend das Thema vom Jahres-
wechſel und deſſen Bedeutung als „Grenzſcheide“ und als „Mark-
ſtein“ im Leben 2c. variirt worden iſt. Unſere Leſer ſind boffent
lich heiter über dieſen Stein hinweg ins neue Jahr hineinge-
ſprungen und haben „mit vergnügten Sinnen“ von freiwillligen
und unfreiwilligen Feſtrednern ſich die „Bilanzen“ des alten und
des neuen Jahres ziehen laſſen. Wir wollen die „Bilanz“ der
Zukunft um eine neue bereichern, indem wir feſtſtellen, was vas
eben begonnene Jahr an bedeutſamen Gedenktagen und
hiſtoriſchen Erinnerungen bietet. Das Jahr 1886 begann mit
der erhebenden Feier des fünfundzwanzigjährigen Fu-
bi!äums des Regierungsantrittes unſeres Kaiſers,
das war hiſtoriſch auf den 2. Januar fällc, aber auf Wunſch
des Jubilars ſelbſt am 3. und 4. Januar gefeiert wurde. Alt
und Jung, Fürſten und Volk wetteiferten miteinander, den hohen
Ehrentag unſeres Herrſchers als Nationalfeſttag zu feiern. Dem
Gedächtniß eines berühmten Berliner Bürgers war der 4. Ja-
nuar gewidmet: es war der „undertjährige Todestag des Phi-
loſophen Moſes Mendelsſohn, der als einer der edelſten
und ſcharfſinnigſten Geiſter des vorigen Jahrhunderts von Mit-
und Nachwelt verehrt wurde. Eine einfache Tafel ſchmückt das
J in der Spandauerſtraße, in welchem der Philoſoph viele

ahre gewohnt hat leider muß dieſes Haus demnächſt der
Anlage der Kaiſer- Wilhelmſtraße zum Opfer fallen und damit
fällt die einzige ſichtbare Ecinnerung an ihn. Der 19. Januar
iſt der 150. Geburtstag des Erfinders der Dampfmaſchinen, des
Engländers James Watt, ver eine ſo ungeheure Umwälzung
der Gütererzeugung in allen Betriebs und Verkehrsmititeln her
vorgerufen hat. Am 26. Januar waren es hundert Jahre, ſeit
dem einer der ſchneidiaſten Paladine Friedrichs des Großen aus
dem ſiebenjährigen Kriege der berühmte Reitergeneral von
Ziethen „Ziethen aus dem Buſch“ heißt er noch heute im
Vol!smunde geſtorben iſt. Am 16. Februar vollendet Viktor
v. Scheffel, der Sänger ſo vieler „feucht fröhlicher“ Lieder,
ſeinen 60. Geburtstag. Die Centennialtage einer Reihe hervor
ragender Männer eröffnet Wilhelm Grimm, der berühmte
Bruder Jakob Grimms, der am 24. Februar 1786 geboren und
1859 als Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin
geſtorben iſt. Zwei Tage ſpäter, am 26. Februar 1786, wurde
der franzöſiſche Naturforſcher Fran cois Arago geboren, der
Entdecker der chromatiſchen Polariſation des Lichtes, des Ro
tationsmagnetismus und anderer epochemachender Fortſchritte
auf dem Gebiete der Phyſitk, Aſtronomie 2c. Mit 23 Jahren
wurde derſelbe bereits Mitglied der franzöſiſchen Akademie, dann
Profeſſor am Polytechnikum, war ſpäter mehrfach Miniſter,
mußte aber als erklärter Anhänger der Republik und als Gegner
Napoleons III. in die Verbannung gehen. Auf den 16. April
1786 fällt der 100. Geburtstag des berühmten Nordpolfahrers
John Franklin der wiederholte Expeditionen nach Grönland
u. ſ. w. zur Entdeckung der Nordweſt Durchfahrt am Nordpol
unternahm und von der letzten, 1845 vegonnenen Fahrt vicht
mehr zurückkehrte. Die ganze gebildete Welt intereſſirte ſich
ſeitdem für das Schickſal der verſchollenen Expedition, in Eng-
land, Deutſchland und Amerika wurden zahlreiche Fxpeditionen
ausgerüſtet, bis es endlich, nach etwa zwölf Jahren, gelang, Ge
wißheit über den Untergang Franklins zu ermitteln und ſeine
wie ſeiner Gefährten Leiche. im ewigen Eiſe aufzufinden.
Weiter werden es am 18. Mai 100 Jahre ſeit der Geburt
Ludwig Börnes, des bekannten Satirikers und Schriftſtellers,
der ſpäter nach Frankreich aus ewandert und ein Gegner Heines
wurde. Geſchichtliches Jntereſſe verdient der 9 Juli, an welchem
vor 800 Jahren die Schweizer in der Schlacht bei Sempach
über Leopold V. II. von Oeſterreich den Sieg davongetragen
haben. Ein Senior der deutſchen Dichterwelt, Guſtav Frey
tag, begeht am 13 Auguſt ſeinen 70. Geburtstag. Der 17. Aug.
iſt ein Trauertag für Preußen, denn an dieſem Tage werden
es 100 Jebré ſeit Preußens edelſter König, der Große Fried-

j
rich, als „Einſiedler von Sansſouci“ die Augen ſchloß. 70
Jahre ſind am 12. Sep ember ſeit dem Tode des Dichters
Grabbe verfloſſen. Am 2. Oktober iſt ein halbes Jahrtauſend
ſeit der Gründung der Univerſität Heidelberg ver-
angen und die ehrwürdige Ru erto Carolina triſſt großartige

Vorbereitungen zur würdigen Feier dieſes bedeutſamen Tages.
Am 3. Dezember begeht einer unſerer bekannteſten Berliner
Mitbürger, der Elektrotechniker Dr. Werner Siemens, Jn-
hober der berühmten Weltfirma Siemens u. Halske, ſeinen 70.
Geburtstag Endlich iſt noch der 18. Dezember zu nennen als
der hundertjährige Geburtstag von Karl Maria v Weber,
dem melodienreichen Komponiſten des „Freiſchütz“, dem an dieſem
Tage in ſeiner Vaterſtadt Eutin ein wohlverdientes Denkmal
errichtet werden ſoll.

Halle, den 7. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Vom König von Rumänien iſt dem Profeſſor an

der Univerſität Halle, Herrn Dr. Freytag, das Comman-
deurkreuz der Krone von Rumänien verliehen worden.

Der conſervative Verein für Halle und den
Saalkreis beabſichtigt am Freitag, den 15. d. Mts.
Abends 8 Uhr im Roſenthal eine allgemeine Verſamm-
lung für alle Bezirke abzuhalten, in welcher der Vorſtand
die von ihm revidirten Statuten des Vereins zum erſten
Male vorzulegen gedenkt, um etwaige Wünſche und An-
träge aus der Verſammlung entgegenzunehmen. Die
Reviſion der Statuten war durch die neue Organiſation
des Vereins nöthig geworden. Zugleich wird in derſelben
Verſammlung der Herr Jnſpektor Palmié einen öffent-
lichen Vortrag: „unſere Pflichten gegen unſere
Colonien“ halten, worauf wir heute ſchon unſere Leſer
aufmerkſam machen wollen. Das Nähere werden ſeiner
Zeit die J ſerate beſagen.

Die lateiniſche Hauptſchule der Franckeſchen
Stiftungen feierte, wie wir nachträglich erfahren, das
25jährige Regierungsjubiläum unſeres Kaiſers
am Montag den 4. Januar durch einen Feſt-Aktus auf
dem großen Betſaale, bei welchem der Jnſpektor Paſtor
Palmié die Feſtrede hielt.

Die hieſige Klempner-Jnnung hielt ihre dies-
jährige erſte Quartalsverſammlung geſtern Abend im
„Eiskeller“ ab; mehrere wichtige Angelegenheiten lagen
zur Berathung vor. Nach Anhörung des Jahresberichtes,
welcher nur Erfreuliches mitzutheilen hatte, ſowie der

günſtigen Rechnungslegung, wurde in eine Beſprechung
über di geplante Lehrlingsarbeitenausſtellung eingetreten,welche ein zuſtimmendes Reſultat ergab. Die in Kraft
getretene linſellverſcheenng veranlaßte lebhafte Erörterun

en, ſowie die Nothwendigkeit, die nächſte Monatsverſremnlen zur genauen Jnformirung über obige Verſiche-

rung zu verwenden, zu welcher, des allgemeinen Jnter-
eſſes wegen ſämmtliche hieſigen, auch außer der Jnnung
ſtehenden Meiſter eingeladen werden ſollen. Wir machen
heute ſchon hierauf aufmerkſam. Zum geſchäftlichen Theile
lagen einige interne Angelegenheiten vor, worauf nach Ge
gung des Protokolls die Verſammlung geſchloſſen
wurde.

Der Halleſche Thierſchutz- Verein hielt
Kann Abend im Hotel zum „goldenen Ring“ ſeine

onatsverſammlung ab. Jn derſelben wurde über ver-
ſchiedene vorgekommene Thierquälereien Bericht erſtattet.
So theilt eine an den Vorſtand gerichtete Zuſchrift mit, daß in
dem dem Roßſchlächter Thurm hier gehörigen Stalle in
Glaucha 8 11 Pferde ſtehen, die weder Stroh zum Lagern,
noch Futter zum Freſſen erhalten, ſo daß die dem Tode ge
weihten Thiere vor Hunger das Geſchirr anfreſſen. Die
Sache iſt bereits bei der Polizeibehörde angezeigt worden.
Bei dieſer Gelegenheit wurde mitgetheilt, daß die Abdecker
früher die ihnen verfallenen Pferde abſichtlich hungern
ließen, weil ſich dann die Abfälle beſſer zur Leimſiederei
verwerthen ließen. Wegen der betreffenden Thier-
quälereien und Mißſtände hat bereits reſp. wird der Vor-
ſtand bei den zuſtändigen Behörden um Abhülfe erſuchen.

Die Ummantelung der Straßenbahnwagen, von der man
ſeit Langem nichts gehört hat, liegt wie ferner hervor
gehoben wird, auch im Jntereſſe des Vereins, da die vor
geſpannten Pferde beim Hinſtürzen leicht unter den nach-
rollenden Vorderwagen gerathen und ſich dadurch Schaden
zufügen können.

Der land wirthſchaftliche Central-Verein
der Provinz Sachſen hielt heute Vormittag im Hotel
„Stadt Hamburg“ ſeine ſehr gut beſuchte Hauptver-
ſammlung unter Vorſitz des Herrn W. von Nathuſius-
Königsborn ab, in welcher die auf der Tagesordnung
ſtehenden Punkte bis auf einen, betreffend die Errichtung
einer Lehrſchmiede in Halle, ihre Erledigung fanden. Aus
führliches Referat erfolgt morgen. Den Verhandlungen
wohnten außer den Großgrundbeſitzern noch bei die Herren
Oberpräſident von Wolff, Excellenz, Regierungspräſidentvon Dieſt und Landesdir ktor Graf von Winbingerode

Jn der Kirche zu Giebichenſtein wurde am Sonntag
Vormittag der in den Kirchenvorſtand gewählte Herr
Oberamtmann Nagel auf Domaine Giebichenſtein in ſein
neues Amt eingeführt und verpflichtet. Dabei mag bemerkt
ſein, daß die Herren Kaufmann Reichardt sen. in
Giebichenſtein und Ortsrichter Fehr in Cröllwitz ſeit
nunmehr 25 Jahren das Ehrenamt eines Kirchenvorſtandes
innehaben, gewiß ein Beweis für die Treue und Gewiſſen-
haftigkeit, mit der die Herren verfahren.

Der auf Giebichenſtein entfallende Antheil der
Bruttoeinnahmen der Straßenbahn Geſellſchaft in den
Monaten October, November, Dezember 1885 beläuft ſich
auf 11201 .4.

Dem Kürſchner Heyer hier wurde dieſer Tage,
als er ſich auswärts befand, ein verſchloſſener Koffer er
brochen und aus demſelben ein Käſtchen mit 14 Mark ge
ſtohlen. Des Diebſtahls dringend verdächtig iſt ein früherer
Stubenkollege des Beſtohlenen welcher wußte daß das
Geld im Koffer lag, und ſeit dem Diebſtahl ſpurlos ver
ſchwunden iſt.

Hofprediger Stöcker in Halle.
Nicht als Politiker, ſondern als Geiſtlicher und Director der

Berliner Stadtmiſſion beſuchte Hofprediger Stöcker geſtern
unſere Stadt. Wo ſein Name genannt wird, da pflegen die
Geiſter aufeinanderzuplatzen, wie kaum bei einem andern unſerer
Zeit, eine übertriebene Verehrung, die er ſelbſt übrigens ſtets
energiſch zurückgewieſen, wird ihm zuweilen auf der einen
Seite Vorurtheile und erbitterter Haß auf der anderen ent
gegengebracht: zu einem zweiten Luther wollten ihn die Einen,
zum meineidigen Lügner die Andern machen.

Unſere Sache kann es heute nicht ſein, ſeine Bedeutung hier
zu würdigen, ſoviel glauben wir aber ſagen zu können, daß auch
vorurthei lsfreie Gegner, die ihn geſtern gehört, den Eindruck
empfangen haben müſſen, daß es ein „falſcher Stöcker“ iſt, den
die ihm feindliche Preſſe wieder und immer nach dem alten
Grundſatz: „semper aliquid haeret“ uns malt. Denn mag man
nun ein Freund ſeiner politiſchen Thätigkeit und Parteiſtellung
ſein oder nicht, ſo muß man doch ſeine Wirkſamkeit als Geiſt
licher, wie er ſie in der Predigt, in der Seelſorge, in religiöſen
Verſammlungen entfaltet, und ebenſo ſeine Thätigkeit als Vor

der Berliner Stadtmiſſton, die durch ſein unermüdliches
Wirken einen von Niemand geahnten Aufſchwung genommen hat,
als eine überaus ſegensreiche anerkennen, wie das auch bezüglich
der letzteren auf der Ge, eralſynode einſtimmig, gerade auf An
trag von Männern, die ſonſt vielfach ſeine Gegner ſind, rückhalt

los geſchehen iſt. 4hatte Hoſprediger Stöcker geſtern die Predigt zur
Feier des Epiphanienfeſtes übernommen. Die kleine, aber doch
n viel Menſchen faſſende Neumarktkirche, die wie
alljährlich am Epiphaniastage, mit Tannenguirlanden und bren-
nenden Weihnachtsbäumen geſchmückt war, vermochte die herbei-
ſtrömenden Mengen nicht zu faſſen; ſchon vor 6 Uhr war das
Gotteshaus bis zum letzten Platz gefüllt und wohl Hundert waren
genöthigt, ſogleich wieder den Rückzug anzutreten. Nach dem
liturgiſchen Theile des Gottesdienſtes, den Herr Paſtor D. Hoff-
mann leitete, bahnte ſich Stöcker mit Mühe den Weg zur
Kanzel. Das Evangelium des Tages von den drei Weiſen aus
dem Morgenlande (Matth. 2, 1-12) mit ſeinem Mittelpunkte;
„Und du Bethlehem im jüdiſchen Lande, biſt mit nichten die
kleinſte unter den Fürſten Juda; denn aus dir ſoll mir kommen
der Herzog, der über mein Volk Jsrael ein Herr ſei“, war ſein
Text, „der Stern über Bethlehem“ ſein Thema, „dieſes
Licht, das da leitet zum Suchen, das führet zum Finden, das
leuchtet über anbetende Herzen“.
Jrnsbeſondere hob der Redner ganz im Sinne der kürz-
lich von uns beſprochenen Ausführungen des D. Warneck
die Miſſionspflichten hervor, welche dem deutſchen Volke aus
unſerer Coloniolpotitik erwachſen. Es wäre nutzlos, eine trockene
Jnhaltsangabe, wie ſie bei dem zu Gebote ſtehenden Raum allein
möglich wäre, hier zu geben; wer die markige, in edler, aber
dabei doch einfacher Sprache gehaltene, von echter Begeiſterung
für die Sache der Miſſion getragene und zu gleicher Begeiſterun
entflammende Rede gehört hat, der wird zugeben muüſſen, da
wir es bei ihm nicht nur mir einem hochbegabten Volks-
redner, ſondern auch mit einem Prediger zu thun haben.

Bis gegen 7 Uhr währte die Predigt. Um S Uhr ſtand
derſelbe Mann im Saale des Concerthauſes vor einer den
anzen Raum füllenden Verſammlung, um mit der gleichen

Friſche und Lebendigkeit einen faſt 19,ſtündigen Vortrag
uder die berliner Stadtmiſſion zu halten; und gerade
durch dieſe Friſche, wie durch den hier nun neben tiefem Ernſte
zur Geltung kommenden gemüthlichen und treffenden Humor
wußte er trotz des ſchlichten Gegenſtandes, der ja nichts Span-
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gendes, Prickelndes, an die politiſchen Leidenſchaften ſich Wen
dendes, wie man es vielfach von Stöcker er vartet hatte. enthielt,
die Aufmerkſamkeit der Zuhörer bis zum Schluß zu feſſeln.

Mit lebhaftem Beifall empfangen, zu dem auch die auweſen-
den Studenten auf hergebrachte Weiſe beitrugen, das hie und
da laut werdende Ziſchen hatte, wie ich zu bemerken Gelegenheit
hatte, nur in einem Mißverſtehen des ſtudentiſchen „Beifalls
getrampels“ ſeinen Grund! betrat er die Tribüne. Ausgehend
von der erhebenden Feier des 25 jährigen Regierunrgsjubiläums
unſeres greiſen Kaiſers, erinnernd an das Wort, das Se. Maj.
zu den Mitgliedern der Generalſynode geſprochen: „Die Hul-
digungen, die ich empfange, ich gebe ſie nach oben weiter. von
wo mir alle Kraft kommt“, ließ er in kurzen Zügen die großen
Erfolge des letzten Vierteljahrhunderts vor unſern Augen vor-
übergehen und betonte, wie neben den großen militäriſchen
Tugenden unſeres Heldenkaiſers die des Landespoaters nicht
minder groß und der Bewunderung werth ſeien, ja daß einſt,
wenn der Siegesjubel und der Donner der Kanonen mehr und
mehr verhallt ſein werde, die Beſtrebungen der letzten Jahre
unſeres Kaiſers, wie ſie ſich in der kaiſerlichen Votſchaft ſo groß-
artig ausdrücken, die Beſtrebungen, die darauf hinausgingen,
die großen Wunden unſerer Zeit zu heilen, ſich ſicher als
ein ans dauernderes Blatt in ſeinem Ruhmeskranze beweiſen
würden.

Revolutionäre Mächte ſeien in der Gegenwart wirkſam wie
vor 100 Johren, tiefe Schäden nagen an unſerem Volksleben;
aber das ſei der große Unterſchied von jetzt und damals, daß
e die Regierung, was dama's nicht geſchah, weiſe und voraus-
ehend ſich bemühe, die Schäden zu heilen, den revolutionären

Beſtrebungen den Boden zu entziehen So biete die Regierungs
eit unſeres Kaiſers ein ergreifend ſchönes Bild dar. Aber eine

olke liege über dieſem Bilde, das ſei der große kirchliche
Nothyſtand der Reichshauptſtadt, die ohne jede Ueber-
treibung die am meiſten kirchlich verwahrloſte Stadt auf der
anzen Erde ſei. Es ſei ihm jedesmal ein Schmerz, das aus
prechen zu müſſen; aber als Vorſteher der Berliner Stadt

miſſion, die ſich die Aufgabe geſtellt habe, dieſem Nothſtand ab-
zuhelfen, thue er es und müſſe er es, um dadurch hülfeſpendende
Hände und Herzen zu gewinnen.

Schon Friedrich Wilhem IV. erkannte den Mangel an Kirchen
in Berlin an. Jetzt hat ſich die Bevölkerungszabl verdreifacht,
und für Kirchenbau iſt noch nichts gethan trotz des ernſten Hin
weiſes auf die kirchliche Verwahrloſung, den das Jahr 1848 für
jeden Tieferblickenden enthielt, trotz der Siegesjahre 64, 66, 70/71.

Genußſucht und Mammonsdienſt verfiel man, an Kirchen
uten dachte man nicht. Es kam die Cuvilſtandsgeſetzgebung:

von 100 Paaren wurden in Berlin nur 86 getraut c. Ein
Heidenthum wuchs auf in unſerer Miitte; die Entfremdung der
Maſſen von der Kirche trat mit einer erſchreckenden Deutlichkeit
den an Kirchenbauten dachte man nicht. Es kam das

ahr 1878 mit den furchtbaren Attentaten und der wunderbaren
rrettung unſeres Kaiſers der Gedanke an eine Dankeskirche

wurde laut, und elende 150000 M. wurden im ganzen deutſchen
Reiche dafür geſammelt. Beſchämend iſt es, daß dieſe kleine
Dankeskirche die einzige Kirche iſt, die ſeit der Zeit in Berlin
erbaut wurde, und daß ohne die Attentate keine einzige erbaut
wäre. 20 Kapellen und Kirchen, 30 Paſtoren; was iſt das unter
ſo viele? Auf dieſem Grunde baut ſich die Stadtmiſſion
auf, die Nichts weiter will, als die Geiſtlichen unterſtützen, den
Nothſtand lindern. Jhr Begründer iſt Wichern durch die
Errichtung des Johannisſtifts noch unter Friedrich Wilhelm IV.
Die Brüder dieſes Stifts haben wichtige Dienſte geleiſtet beſon-
ders auf zwei Gebieten: in der Fürſorge für Gefangene und ihre
Angehörigen ſowie in der Armenpflege. Redner ſchildert ein-

ehend die Wichtigkeit dieſer Thätigkeit; von dem Umfang der
rbeit auf dieſem Gebiete kann man ſich einen Begriff machen,

wenn man hört, daß jährlich jetzt an 90000 Gefangene da-
mals etwa 30000, in Berlin entlaſſen werden, denen nun Hülfe,
Unterſtützung, Beſchäftigung verſchafft werden muß, wenn ſie
nicht wieder zu ihren alten Gewohnheiten und zu ihren alten
Cumpanen zurückkehren ſollen. Die Stadtmiſſion hot für dieſe
entlaſſenen Sträflinge Aſyle gegründet, früher in Köpenik,
jetzt auch in Berlin ſelbſt auf ihrem eigenen Grundſtück. Das

ßtere wurde beſonders durch einen Bazar ermöglicht, deſſen
glänzendes Gelingen vor Allem dem lebhaften Jntereſſe, das die
Prinzeſſin Wilhelm demſelben zuwandte, zu danken iſt
er brachte einen Ertrag von 60000 Mark; die Prinzeſſin war
ſelbſt täglich ver Stunden bei demſelben thätig und zog natür
lich viele Käufer an. Jhre wirklich innige Theilnahme an der
Sache der Stadtmiſſion bekundete die Prinzeſſin aber in noch
erhebenderer Weiſe dadurch, daß ſie ſelbſt die entlaſſenen Sträf-
lnge, die in den Kellerräumen des Stadtmiſſionshauſes mit
Tabakfabrikation beſchäftigt waren, Junter Führung des Redners
beſuchie und trotz der dort herrſchenden beißenden und drückenden
Luft jeden Einzelnen anſprach und ſich in der freundlichſten und
eingeüendſten Weiſe nach ſeinem Schickſal erkundigte

Die zweite große Aufgabe der Stadtmiſſion iſt die Armen-
pflege. Aus der Kaſſe wird dazu Nichts gegeben; aber die
Stadtmiſſionare leiten die Armenpfle e in die richtigen Bahnen,
ſorgen dafür, daß die Unterſtützungen auch wirklich Bedürftigen
und Würdigen zu Theil werden. Jn jeder großen Stadt ent
wickelt ſich ein förmlich organiſirter Bettel. Es beſtehen ordent
liche Geſchäfte, die nur Bettelbriefe ſchreiben; jeder hervorragende
Mann, jeder Künſtler, Gelehrte, Abgeordnete 2c., der nach Berlin
kommt, wird mit ſolchen Bettelbriefen überſchüttet. Und ſolche
Geſchäſte ſind zum Theil ſehre nträglich geweſen So traf einmal ein
S. adtmiſſionar eine ſolche lediglich vom Bettel lebende Familie,
die ſich eine Bettelwohnung, daneben aber noch eine andere mit
allem Comfort eingerichtete Wohnung gehalten hatte, be m fröh
lichen Thée dansant an. (Heiterkeit.) (Redner erzählt noch eine
Fülle von Beiſpielen dieſer Art.) Dieſem Mißbrauche, der mit
der Wohlthärigkeit gebewilliger Herzen getrieben wird, zu ſteuern.
iſt das Beſtreben der Stadtmiſſion. Die Wirkſamkeit des Jo
hannesniftes beſchränfte ſich auf dieſe beiden Gebiete der Fur
ſorge für die Sträflinge und die Armentflege, und ſie hat
Großes geleiſtet; aber dies allein würde für die jetzige Zeit nicht

ehr genügen.We Uederhandnehmen des kirchlichen Nothſtandes machte

ſich immer mehr das Bedürfniß nach Mitarbeitern geltend die
da bereit wären, allgemein zur Weckung des religiöſen Sinnes
mitzuhelfen, die Geiſtlichen zu unterſtützen. Zu dieſem Zweck
berief der Generalſuperintendent Büchſel zuerſt den Meiſſionar
Jentſch, dem dann allmählich 6 Hülfsarbeiter beigegeben
wurden. Da begann in den liberal-religiöſen Kreiſen Berlins
der Kampf gegen die Stadtmiſſion und ihre Diener. Man be-
ſchuldigte ſie, ſie ſeien nur Jeſuiten und dergl. und eine ganze
Gemeindevertretung wies ſie aus. Jetzt wäre das nicht mehr
möglich; wenigſtens verfingen ſolche Verläumdungen nicht mehr.
Gott ſe: Dank, iſt ja dafür geſorgt, daß Berlin in religiöſer Be
iehung etwas aufgeklärter geworden iſt. (Berfall). Geradeige erfolgung hat nun die neue Stadtmiſſion hervorge-

rufen. Redner wurde mit Bildung eines Comités betraut, erabe Gott oft dafür gedankt, daß er ihn gerade an dieſem Werk
hat mithelfen laſſen, denn der Segen hat der Arbeit nicht ge-

fehlt Nicht wirkicher Haß gegen Kirche und Chriſtenthum war
ja der Grund der eingetretenen Entfremdung von der Religion
bei Vielen. ſondern Schuld war der kirchliche Nothſtand, der
Mangel an Seelſorge. Bei Gemeinden von 1300--1400 Seelen
mit ſechs Geiſtlichen, wo ein Geiſtlicher n einem Nachmittag
200 Taufen zu vollziehen hatte, iſt es kein Wunder, wenn Gleichgül
tigkeit, Umſturz, Unglaube aufwachſen. Wie kann da von Seelſorge
die Rede ſein; viele hören nie ein Wort von Kirche und Religion
wenn ſie der Schule entwachſen ſind. Kranke lagen jahrelang
ohne geiſtlichen Troſt. Zweidrittel der Bewohner ſind nicht in
Berlin geboren, dieſe Zuzichenden haben oft einen ſchweren
Stand, ſie gerathen in ſchlechte Geſellſchaft, ſie hören nichts von
Geiſtlichen und Kirche, höchſtens über ſie ſpotten und verlieren
oft in wenigen Monaten den Reſt der Religioſität, den ſie noch
mitbrachten. Vor mehreren Jahren zählte man 2. 000 Kirchen
beſucher in ſämmtlichen Kirchen Berlins und an demſelben
Gonntage 57 000 Beſucher des zoologiſchen Gartens

Man könnte aus jener Zeit eine ganze Dogmatik des Ber
liner Unglaubens ſchreiben, die vielfach nur auf einem völligen
Mangel an Verſtändniß für den Werth der kirchlichen Akte und
der chriſtlichen Religion beruhte. Redner führt eine ganze Reihe
von charakteriſtiſchen Ausſprüchen und Antworten an, die da
mals den Stadtmiſſionaren und Geiſtlichen von den Leuten ge
geben wurden bei ihren Beſuchen. Jetzt iſt mancher anders,

beſſer geworden durch die Arbeit der Stadtmiſſion, durch religiöſe
Verſammlungen, aber freilich iſt noch lange nicht genug ge
ſchehen, die Kräfte müßten verzwanzigfacht werden, wenn eine
auchreichende Seelſorge möglich werden ſollte. Aber ein reli-
giöſes Leben iſt doch ſchon in weiteren Kreiſen wieder erwacht
und die Erfolge zeigen, daß doch hinter dem Toben des Un-
glaubens, hinter dem Wirrwarr der Gedanken ein tiefes Be
dürfniß der Religioſität, ein Sehnen nach Gott, nach Seelen-
frieden ſteckte. Der Berliner ſteht in dem Rufe, daß er Frei-
geiſt und gottlos ſei, das iſt aber nicht wahr, der Berliner iſt
im Gegentheil ſehr empfänglich für religiöſe Eindrücke und wem
er ein warmes Herz anmerkt. dem kommt er auch mit einem
empfänglichen entgegen. „Als ich nach Berlin kam, fand ich im
öffentlichen Leben und in der Preſſe lauter Haß und Verbitter-
ung gegen die Kirche, bei der Seelſorge dagegen Freundlichkeit
und Empfänglichkeit, da ſagte ich mir, das ſtimmt nicht, das
iſt Jrreleitung. Auch wo ich anfänglich nicht allzu freundlich
aufgenommen wurde, machte oft ein paſſendes Wort die Leute
ſchon freundlich und ihr anfängliches Widerſtreben wird oft
leichter überwunden, als man nur zu hoffen wagt.“ Redner
führte wieder eine Reihe von Fällen aus ſeiner eigenen, wie aus
der ſeelſorgeriſchen Thätigkeit der Miſſionare, an, die z. Th. auch
eine heitere Seite hatten, ſo wenn ein Mann, den er nur mit
Mühe zu einem friedlichen Geſpräche vermocht hat, ihm ſchließlich
beim Abſchied treuherzig die Hand ſchüttelt und ihm ſagt: „Jch
fühle mich manchmal ſo einſam, wenn Sie einmal eine paſſende
Frau für mich wüßten Dieſe Biegſamkeit des Geiſtes in
Berlin ermöglicht allein die großen Erfolge, für die wir ſchon
jetzt Gott danken können. Von großem Segen iſt beſonders die
Vertheilung von Predigten an Sonntagloſe; klein fing des Unter
nehmen an, eine kleine Geſellſchaft von 20 Leuten aus allen
Ständen Hofdamen und Dienſtmädchen, Aſſeſſor und Arbeiter

übernahmen die Vertheilung und jetzt vertheilen wir ſchon
über 90000 Exemplare wöchentlich, davon 11000 in Berlin.
Daneben dann die Sonntagsſchulen mit ihren herrlichen Feſten

auch ſie ſind Stätten des Segens und durch die Jungen wer
den oft die Alten mit wiedergewonnen. Dieſer Thätigkeit der
Stadtmiſſion iſt es zu danken, daß ein neues religiöſes Le en
in Berlin erwacht iſt, daß Volksverſammlungen mit drei, vier,
ja ſechs Tauſend Zuhörern gehalten werden können, in denen
religiöſe Themata beiprochen werden. Das falſche Bild des
Chriſtenthums iſt den Leuten genommen worden und ihnen das
lebendige, warme, liehevolle, prakt he Chriſtenthum wieder ge
geben worden, dadurch iſt das Alle erreicht. Und dieſes neue
chriſtliche Leben trägt auch ſchon Früchte, eine größere pfer-
freudigkeit iſt erwacht; Redner erzählt herzerhebende Beiſpiele
von großen und kleinen Liebesgaben aus reicher und armer
Hand. 30 Miſſionare ſtehen im Dienſte der Stadtmiſſion und
5 Stadtmiſſionarinnen, ein eigenes wunderſchönes Vereinshaus

ein früheres Theater mit großem Garten für die Feſte
im Sommer, eine eigene Buchhandlung iſt in ihrem Beſitz.

„Manche ſchelten“, ſo etwa ſchließt Redner, „unſere Zeit
eine böſe Zeit, und gewiß, ſie hat große Gefahren und tiefe
Schäden, aber es iſt eine Zeit der Scheidung und Entſcheidung,
Vieles iſt dunkel, aber die gläubige Liebe hält heute ihren
Triuwphzug durch die Welt, ſie wird ſiegen in Berlin, wie auch
in dieſer Stadt, ſiegen im Bunde mit dem Glauben an den Sohn,
Jeſum Chriſtum. Das walte Gott!“

Lebhafter Beifall lohnte den Redner, am Ausgange wurden
freiwillige Beiträge für die Stadtmiſſion entgegengenommen.

Jnterims- Stadttheater.
„Wohlthätige Frauen“, Luſtſpiel in 4 Akten von

L'Arronge. Ein ebenſo dankbares wie zeitgemäßes Thema iſt
es, welches der Dichter in ſeinem Luſtſpiel behandelt, und ſeine
Satire iſt heute vicht weniger angebracht als zu der Zeit, da
L'Arronge ſeir Stück ſchrieb. Die Schwächen und Thorheiten
der Menſchen zeichnet er mit rückſichtsloſer Wahrheit, in ihren
Tugenden dagegen und das iſt öfter als einmal ousgeſprochenſieht er ſie nur, wie ſie ſein ſollen. Der Trieb zu idealiſiren
iſt ihm eigen und verleugnet ſich bei der Charakteriſirung tugend
hafter Perſonen niemals. Freilich giebt es ja ſo gute Menſchen;
aber in Wirklichkeit ſind ſie ſehr ſelten. Die Darſtellung auch
dieſes Stückes verdient alle Anerkennung, denn Jeder war an
ſeinem Platze. Die Hochherzigkeit, die tüchtige und edle Geſinnung
des biedern Majors von Rodeck brachte ger Pittſchau über
zeugend zum Ausdruck, und ſeine Sprache trug den Stempel
innerer Wahrheit. Er befand ſich mit dieſer Rolle, wie es
vorauszuſehen war und auch verlangt werden muß, ganz in
ſeinem Fahrwaſſer und hatte demgemäß auch den erfreulichen
Erfolg zu verzeichnen, den dieſe Rolle einem tüchtigen Schau-
ſpieler gewährt. Clementine, ſeine Schweſter, die Frau mit der
häßl chen Seele, wurde durch Frl. Peroni dargeſtellt, welcher
dieſe ihr zuertheilte Fachrolle reichlich Gelegenheit bot, ſich aus
zuzeichnen. Frl. Peroni hatte recht gute Momente; noch größere
Wirkung würde ſie vielleicht erzielt haben, wenn ſie dem Ton
der Sprache hie und da noch einen Tropfen Gift beigemiſcht
hätte. Herr Sachs als Lederhändler Möpſel wußte namentlich
im erſten Akt (in der Unterredung mit Rodeck) Töne anzuſchlagen,
die mit ſeinem Auftreten in den häuslichen Scenen wirkſam
kontraſtirten. Um ſo auffallender war es, daß er zuweilen etwas
ſtark auf den Souffleur angewieſen war, auch nicht immer die
richtigen Worte betonte. Die ihre Pflichten als Hausfrau,
Gattin und Mutter vernachläſſigende Ottilie wurde durch Frl.
v. Leſſa, die ſich ganz in ihre Rolle hineingelebt hatte, trefflich
dargeſtellt. Herrn Hün er's humordurchwehte Wiedergabe des
Hubert bot ein ergötzliches Bild. und trug dem Künſtler reichen
Beifall ein, trotzdem derſelbe beſonders als Faktotum des Frauen
vereins des Draſtiſchen etwas zu viel that. Als beſonders ge
lungen wollen wir die Scene hervorheben, in der er dem kleinen
Julius (von Frl. Wack recht anſprechend gegeben) Lei der An
ſertigung des deutſchen Aufſatzes half. Velle Anerkennung ver
dient auch das naturwahre, wiederholt von edler Leidenſchaft
durchbebte Spiel des Frl. Förſter als Martha Stein, welches
ſeinen Höhepunkt am Schluß des letzten Aktes fand. Erwhnen
wir noch, daß die kleinen Rollen der Marie durch Frl. Hart-
mann ganz allerliebſt, der Frau Seibold durch Frl. Heuer
treffend geſpielt wurden, daß die Generalin von Frau Treptow
mit einfachen Mitteln charakteriſtiſch gegeben wurde, und daß
Herrn Krén's Kirchenvorſteher Wurm in Maske und Sprache
eine trotz der Kleinheit der Rolle hochergötzliche Darſtellung
fand, ſo glauben wir Allen Genüge gethan zu haben.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Quellenangabe geſtattet.
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:

dem Red nungzs Raih Broockmann zu Hannover dem
Kanzlei-Rath Groß zu Torgau den Rothen Adler Orden
vierter Klaſſe, dem Bureauvorſteher für das Expeditions-
und Kanzleiweſen bei der Provinzial-Steuerdirektion in
Kaſſel, Gilles, den Charakter als Kanzlei- Rath zu
verleihen.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:
dem Rittmeiſter der Kavallerie im 1. Bataillon (Stendal)
1. Magdeburgiſchen Landwehr Regiments Nr. 26 und
Rittergutsbeſitzer Friedrich Karl Johannes Schmidt-
Roennebeck auf Roennebeck in den Adelſtand zu erheben.

Die Kataſter-Controleure Eſchmann in Ziegenhain,
Streibelein in Goslar, Obermann in Schleuſingen,
Stoetzer in Berlin ſind in gleicher Dienſteigenſchaft nach
Marburg bezw. Clausthal, Goslar und Schleuſingen ver-
ſetzt worden, der Kataſter-Aſſiſtent Kraaz in Erfurt zum
Kataſter-Controleur in Ziegenhain beſtellt; der Kataſter
Sekretär Großmann in Marienwerder iſt in gleicher Dienſt-
eigenſchaft nach Hildesheim verſetzt worden.

Die „Chemiker Zeitung“ veröffentſicht eine von dem
Herausgeber derſelben Dr. G. Krauſe in Cöthen, dem
Reichskanzler überſandte Petition betreffend Einführung
eines Staatsexamens für Chemiker.

Der praktiſche Arzt Erwin Wachs in Witten
berg hat das Examen, welches zur Verwaltung einer Phy
ſikatsſtelle befähigt, beſtanden.

Auf einem Neubau in der Merſeburgerſtraße kam
geſtern Nachmittag der Kalkträger Nürnberg dadurch
zu Schaden, daß einem auf der Leiter ſtehenden Stein
träger ein Stein vom ſogenannten Affen ſtürzte und den
untenſtehenden N. am Kopfe und beſonders an einem

wer verletzte. N. wurde in die hieſige Klinik
eſchafft.t Cönnern, 6. Januar. (Frauenverein.) Dem

Jahresberichte des hieſigen „Frauenvereins“, welcher ſoeben
veröffentlicht worden iſt, entnehmen wir Folgendes: Der
Verein beſteht nunmehr ſeit 9 Jahren; er hat den Zweck,
die Noth der Armen und Kranken upſerer Stadt durch
zweckmäßige Unterſtützungen an Geld, Lebensmitteln, Heiz-
material, Kleidungsſtücken c. zu lindern. Trotz des guten
Zweckes hat ſich die Zahl der Mitglieder von Jahr zu
Jahr gemindert und veträgt gegenwärtig nur noch 112.
Jn jedem Monat fand eine Vorſtandsſitzung ſtatt, in
welcher eingehend die Verhältniſſe des Vereins beſprochen
und die monatlichen Unterſtützungen feſtgeſetzt wurden.
Die Einnahme im Jahre 1885 betrug 565 .4 6 die
Ausgabe dagegen 564 .4 89 im Beſtand verblieben
17 Das Vereinsvermögen beläuft ſich auf 150 .4
17 44 und iſt in der Sparkaſſe zinsbar angelegt. Der
Vorſtand beſteht unter dem Vorſitze des Herrn Bürger
meiſter Schmidt für das nächſte Vereinsjahr aus: Frau
Superintendent Grohmann, Frau Freymuth sen., Fräulein
Geobe, Frau Hartmann, Frau Harniſch, Frau Horteboge
sen., Fräulein Kluge, Frau Rector Rittmeyer, Frau
Bohne, Frau Seidemann, Frau Schulze. Manche Thräne
ward getrocknet, manche Linderung der Noth herbeigeführt.
Möge der Verein daher immer mehr wachſen, um Gutes
u thun.8 Bl. Eisleben, 6. Januar. Ueber das Vermögen des

Kaufmanns Fritz Wyttenbach, Jnhaber der Firma H.
Zaenkers Nachfolger hier, iſt durch Beſchluß des hieſigen
Amtsgerichts vom geſtrigen Tage das Concursverfahren
eröffnet. Der Kaufmann Schauſeil iſt zum Concursver-
walter ernannt.

H Doellnitz, 6. Jan. (Blühende Veilchen.
Arzt.) Geſtern wurden hier blühende Veilchen gefunden,
eine Folge der äußerſt milden Witterung. Mit Beginn
des neuen Jahres hat ſich hier wieder ein Arzt niedergelaſſen, nachdem wir mit kurzer Unterbrechung ſeit einem

halben Jahre auf ärztliche Hilfe von Halle angewieſen
woren.

o Burg, 6. Januar. (Bau einer Turnhalle.)
Bereits vor einigen Jahren hatte unſere Stadtverwaltung
durch Anſammlung eines Separatfonds den erſten Schritt
zur Erbauung einer Winterturnhalle auf dem Hofe des
Gymnaſialgrundſtücks gethan. Nachdem nunmehr der
Staatszuſchuß unſerem Gymnaſium zurückgewährt worden
iſt, iſt die Stadt dem Bau der Turnhalle wieder näher
getreten. Siherlich hat die Anweſenheit des Herrn Prof.
Euler aus Berlin zur Beſchleunigung der Angelegenheit
beigetragen. Man giebt ſich der Hoffnung hin, daß auch
den Schülern der übrigen hieſigen Lehranſtalten Gelegen-
heit gegeben werden wird, die Turnhalle mit zu benutzen.

Schönebeck, 6. Januar. (Die Zuckerfabriken)
unſerer näheren Umgebung bemühen ſich jetzt, wie der
„M. Ztg.“ von hier geſchrieben wird, Abſchlüſſe auf be-
deutende Mengen von Kaufrüben zu erlangen. Wie vor
einiger Zeit von hier mitgetheilt wurde, hatte Weſterhüſen
90 bezw. 85 H für den Centner geboten. Noch etwas
mehr leiſtet jetzt Welsleben, indem es für Rüben auf
bequem gelegenem frohſer Acker 85 mit der Annehmlich-
keit bietet, von der Fabrik die Abfuhr ſelbſt beſorgen zu
laſſen. Dieſe Ausſichten wären für den Rüben bauenden
Landwirth äußerſt günſtige, nur müßte ihm „Klein-Wanz-
leber Ausſaat“ geſtattet ſein. Meiſtens will die Fabrik
aber darauf nicht eingehen, und verlangt Rüben aus fran
zöſiſchem Samen, welche den meiſten Zuckerſtoff liefern.
Der Landmann trägt nach den kleinen franzöſiſchen wurzel-
reichen Rüben aber durchaus kein Verlangen, er wünſcht
u größere Sorte, welche ihm der heimiſche Samen
tefert.

z Gardelegen, 5. Januar. (Verſchiedenes.) Jn
einer Verſammlung der Jnduſtriellen und Gewerbetreiben-
den unſerer Stadt wurde die Betheiligung an der in dieſem
Jahre in Stendal projekürten Gewerbeausſtellung
beſchloſſen. Jn Siepe, einem etwa 100 Einwohner
zählenden Dorfe im Kreiſe Salzwedel, iſt ſeit 5 Jahren
Niemand geſtorben.

rg. Spickendorf, 6. Januar. (Thierquälerei.)
Dieſer Tage paſſirten die Geſchirre eines Fuhrherrn aus
Delitzſch die hieſige Dorfſtraße. Der Geſchirrführer des
erſten mit drei Pferden beſpannten Wagens hatte über
3*/2 Meter Steine und damit eine Laſt geladen, welche
die erſchöpften Thiere nicht mehr fortbewegen konnten.
Anſtatt nun Vorſpann von den hinterher folgenden Wagen
zu nehmen, hieb der Geſchirrführer längere Zeit in un-
menſchlicher Weiſe auf die armen Thiere ein, und ließ
davon auch noch nicht ab, als das eine Pferd in Folge
der Schläge niederſtürzte. Die Brutalität des rohen
Burſchen wird indeß nicht ungeahndet bleiben, da hieſige
Orts einwohner Aergerniß daran genommen, und der com-
petenten Behörde Anzeige erſtattet haben.

Nordhaufen, 5. Januar. (Ueber die ſchon er
wähnte Agitation gegen das Branntweinmonopol) wird
geſchrieben: Geſtern Abend fend eine überaus zahlreich
beſuchte Bürgerverſammlung ſtatt, welche nach allſeitiger
Beleuchtung der Argelegenheit eine in gl ichem Sinne ab-
gef ßie Reſolution annahm. Die hieſigen Branntwein-
fabrikanten haben geſtern an Bundesraih und Reichstag
eine Petition abgehen laſſen, in welcher zwar die Zweck-
mäßigkeit einer Reform der jetzigen Branntweinſteuer an
erkannt und di Ueberzeugung ausgeſprochen wird, daß es
möglich ſein werde, durch Erhöhung der Branntweinſteuer
die nothwendige Mehr- Einnahme für das Reich zu er-
zielen, zugleich aber betont wird, daß die Einführung des
Monopols den vollſtändigen Ruin des Brennereigewerbes
herbeiführen werde. Die Petenten halten deshalb eine
genaue Unterſuchung darüber, ob und beziehungeweiſe
welche wirthſchaftlichen Jntereſſen durch die beabſichtigte
Reform der Branntweinſteuer geſchädigt werden könnten,
für durchaus unerläßlich und beantragen: Der Bundesrath
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reſp. der Reichstag wolle nicht eher an die Neuregelung
der Branntweinſteuer herantreten, als bis eine ausgiebige
Vernehmung der Betheiligten, und zwar nicht blos von
Landwirthen, ſondern auch von Branntweinfabrikanten,
größeren und kleineren Spiritusfabrikanten c. ſtattgefundenhat. Auch von Seiten der hieſigen Lbttchergeſellen iſt

eine Petition gegen Einführung des BranntweinMonopols
an den Reichstag gerichtet und in derſelben ausgeführt,
daß nach Einführung dieſes Monopols die größte Zahl
der hieſigen 72 Branntweinbrennereien eingehen und da
durch die hieſigen 54 Böttcherwerkſtätten ihre Arbeit und
ihren Verdienſt einbüßen müſſen.

m Nordhauſen, 6. Jan. (Jugendlicher Dieb.)
Der zwölfjährige Waiſenknabe Walter K., welcher mit
ſeinem Bruder in der Marktkirche wiederholt den Jnhalt
der Sammelbüchſen geſtohlen hat, iſt ſeit dem 3. Weih-
nachtsfeiertage von hier verſchwunden, nachdem er eines
neuen Diebſtahls verdächtig geworden war.

V Erfurt, 6. Januar. (Jugendliche Diebe.
Alterthumsfund.) Mit welcher Frechheit hier berei's
ſchulpflid tige Knaben Diebſtähle begehen, zeigen die fol-
genden beiden erſt geſtern hier vorgekommenen Fälle: Am
hellen Nachmittage überſtiegen drei Knaben die Mauer des
Hofes der Kriegsſchule, und zwei von ihnen ſprangen dann
aus einem Fenſter des daſelbſt ſtehenden Turnhauſes in
den Garten eines Kaufmanns herab, angeblich um Sper
linge zu fangen, in Wirklichkeit aber, um Hühner zu ſtehlen.
Mit einem geſtohlenen Huhn haben ſie verſucht mittelſt
einer Leiter, welche im Garten gelegen, den Rückweg in
den Kriegsſchulhof und von da in das Erdgeſchoß des
Gebäudes anzutreten, woſelbſt ſie feſtgenommen worden
ſind. Dem geſtohlenen Huhn hatten ſie den Kopf abge-
riſſen. Am Abend wurde ferner ein Knabe beim Ver
ſuch, eine Ladenkaſſe zu erbrechen, erwiſcht, und mit ſeinem
Komplizen auf die Polizei gebracht, woſelbſt ſie nach Feſt
ſtellung ihrer Namen (ſie hattten ſich falſche beigelegt) ent
laſſen worden ſind. Wie dem „Th. Tagebl.“ mitgetheilt
wird, ſind neuerdings in der Nähe des Ackers, auf welchem
der Landwirth Seebald in Waltershauſen mehrere Heiden-
gräber auffand, vom dortigen Einwohner Jacoby Gräber
entdeckt worden, in welchen er Urnen, große bronzene
Nadeln und Ringe vorfand.

s. Weimar, den 6. Januar. (Todesfall.) Herr
Oberſtallmeiſter Kammerherr von Mauderode iſt heute
früh ſanft entſchlafen. E. v. Mauderode, geboren 1815,
war der Sohn des vor wenigen Jahren im hohen Alter
von über 90 Jahren in Meiningen verſtorbenen Generals
v. Mauderode, eines der letzten Veteranen aus den Frei
heitskriegen. Er trat zunächſt ein in die preußiſche Armee,
dann in das Weimariſche Kontingent und wurde als Hof-
ſtallmeiſter in den Großherzoglichen Hofdienſt berufen und
1875 zum Oberſtal meiſter ernannt. Obwohl Herr von
Mauderode, auf deſſen letzte Lebensjahre durch den Tod
ſeines älteſten Sohnes eines tüchtigen Offiziers der
deutſchen Marine, ein dunkler Schatten fiel, ſeit längerer
Zeit kränkelte, iſt ſein Tod doch überraſchend ſchnell ein
getreten. Das Großherzogliche Haus verliert in dem
Dahingegangenen einen treuen Diener; in weiten Kreiſen
wird ſein Andenken als das eines Edelmannes und Ehren-
mannes von echtem Schrot und Korn bewahrt bleiben.

S Bernburg, 5. Januar. (Wahl zur Landes-
ſynode. Conſervativer Verein. Alfafabrik.)
Die anhaltiſche Landesſynode beſteht aus 29 Abgeordneten:
a. 10 geiſtlichen, b. 10 weltlichen, c. 9 angeſehenen kirch
lich verdienten Männern, d. 5 Kreisfuperintendenten und
e. 5 vom Landesherrn zu ernennenden Mitgliedern. Jm
Superintendenturbezirke Bernburg gingen geſtern folgende
6 Abgeordnete aus der Wahlurne hervor: ad a: Ober
prediger Krüger (Bernburg), Probſt a. D. Körner (Groß-
mühlingen), ad b: Oberbürgermeiſter Pietſcher (Bernburg),
Bürgermeiſter Thiele (Güſten), ad e: Kammerherr von
Kroſigk (Hohenerxleben) und Commerzienrath Stengel
(Bernburg) Jn der geſtern in Saupes Hotel abgehal-
tenen Verſammlung des hieſigen conſervativen Vereins
wurden namentlich gewiſſe Grundſätze, die beim ferneren
Vorgehen deſſelben maßgebend ſein ſollen, beſprochen und
angenommen. Auch Vertreter vieler ländlicher Oriſchaften
waren zugegen. Nachdem die hieſige Alfafabrik längere
Zeit hindurch außer Betrieb geweſen, wird dieſelbe derart
umgebaut, daß nicht, wie anfänglich, aus dem Alfagras
die Alfamaſſe, ſondern Papier aus Lumpen bereitet wird.
Durch dieſen Umbau gedenken die Actionäre ein beſſeres
Geſchäft zu machen.

T Deſſau, 6. Januar. (Verſchiedenes.) Die
Familie Mendelsſohn hat noch eine Stiftung zu
Gunſten der Armen hier errichtet, deren Zinſen am jedes-
maligen Geburtstage des großen Philoſophen zur Ver
theilung kommen ſollen. Die Beiträge ür das Denk-
mal fließen überaus reichlich, ſo daß die Ausführung des-
ſelben geſichert iſt. Aus der Reichshauptſtadt ſind bereits
30000 dem Comité zugefloſſen. Der Hauptge-
winn unſerer anhaltiſchen Prämienanleihe, welcher am
15. Januar 1884 bei Ziehung der Prämien im Betrage
von 30000 gezogen wurde, iſt bei der hieſigen Staats
kaſſe noch nicht abgehoben.

A Leipzig, 6. Januar. Verſammlung der Woll-
wagarenfabrikanten). Gegen den von landwirthſchaftlicher
Seite in einer Anzahl von beim Reichstag eingegangenen Peti-
tionen gewünſchten Eingangszoll auf ausländiſche Wolle
iſt mit der am geſtrigen Abend vom Centralverein deutſcher
Wollenwaarenfabrikanten und vom Verein deutſcher Wollkämmer
und Kammgarnſpinnereibeſitzer gemeinſchaftlich hier abgehaltenen
Verſammlung eine ſehr energiſche Agitation eingeleitet worden.
Die Verſammlung war von etwa 400 Jntereſſenten, die wohl
rößtentheils ſich zur Neujahrsmeſſe hier aufhalten, aus allen
heilen des deutſchen Reiches beſucht und zeigte ſich in ihrer

Auffaſſung und in ihren Beſchlüſſen vollſtändig einmüthig, ſo
daß ſich auch nicht eine abweichende Stimme bemerklich machte.
Der Vorſitzende der Verſammlung, Fabrikbeſitzer Buchwald
Gerſtenhain, erörterte in ſeinem völlig objectiven und ſachge-
mäß en Referat zurächſt, welches die vornehmlichſten Urſachen
der Reduction der deutſchen Wollproduction ſind und weshalb
die deutſchen Fabrikanten den deutſchen Wollen immer weniger
Aufmerkſamkeit zuwenden, und er beantwortete dieſe Frage dabin,
daß die deuſchen Landwirthe in den letzten Jahrzehnten ſich
mehr und mehr der Rindviehzucht, der größeren Gewinn brin-
genden Fleiſchproduction zugewendet und die Schafzucht vernach
läſſiigt haben, was ſich auch an dem bedeutenden Rück. ange
der Heerden und an der ſchlechten Waſchung der deutſchen Wolle
xige; dem gegenüber wieſen die überſeeiſchen Wollen bedeutende
Fortſchritte und immer größere Veredelung auf. Die weitere
Frage, ob die Lage der geſammten deutſchen Landwirthſchaft
durch den Wollzoll verbeſſert würde und ob die wenigen vor-

handenen Wollzüchter berechtigt ſein, einen ſolchen
langen, beantwortete der Referent mit einem entſchiedenen Nein,
indem er namentlich darauf hinwies, daß net dem Ge
ſammtbedarf an Wolle, den die deutſche Wolleninduſtrie hat und
der ſich auf 2366,000 Etr. beläuft, in ganz Deutſchland nur
etwa 250,000 Ctr. Wolle producirt werden. Unter ſolchen Um
ſtänden werde und müſſe ein Zoll auf Wolle für die deutſche
Wolleninduſtrie nur ſchweren Schaden bringen, indem ſie gegen
über der ausländiſchen Jnduſtrie nicht mehr ſo corcurrenzfähig
ſei, als bisher, während der Wollzoll den Landwirthen ſo gut
wie nichts nütze. ſtimtReichstag und Bundesrath gerichtete Eingabe in dieſem Sinne
an und ſetzte außerdem ein Aitations- Comité nieder, wel-
ches dieſer Angelegenheit fortwährend ſeine Aufmerkſamkeit
widmen ſoll.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 5. Januar.

Die Verſammlung nahm einſtimmig eine an

oll zu ver
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Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Johann Auguſt Hofmann, i
Domgaſſe 3, und Ottilie Friederike Bertha Stapf, kleine Brau rente v1,10. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 82,50. Oeſterr Franz

Der Gymnaſiallehrer Dr. Carl Hermannhausgaſſe 12.
Bruno Pudmenzky, Detmold, und Auguſte Helene Baumert,
Hirſchberg.

Eheſchliefzung: Der Conditor Julius Otto Kopf, Sophien-
ſtraße 11, und Anna Clara Kirckner, Geiſtſtraße 15

Geboren: ſſgroße Märkerſtraße 13, eine Tochter, Eliſabeth Marie, Dem

ein Sohn, Arthur Otto. Dem Viktuglienhändler Hermann
Wittig, Schülershof 13, eine Tochter, Friederike Elſe, Dem
Kaufmann Wilhelm Fürſtenberg, Brüderſtraße 11, eine Tochter,
Edith Olga. Dem Seiler Friedrich Mannes Ludwi ſtraße 1,
eine Tochter, Marie Hedwig. Dem Kaufmann Emil Foellner,

feſteſt.

Dem Auktions-Kommiſſar Paul Rindfleiſch,

Bahnhofſtraße 18, ein Sohn, Ferdinand Emil. Dem Bau
unternehmer Wilhelm Rentſch, Holzplatz 3, eine Tochter, Emma
Frieda. Zwei unehel. Söhne.

Geſtorben: Die Weißnäherin Agnes Lorenz, 20 Jahr
12 Tage, Diakoniſſenhaus. Die Wittwe Regine Louiſe
Loblein geborene Dorenberg. 71 Jahr 7 Monat 2 Tage, große
Wallſtraße 31. Der Schneider Carl Vetterling, 37 Jahr
3 Monat, Langeſtraße 23. Des Rentier Philipp Schäfer
Ehefrau Louife geborene Vollmer, 51 Jahr 7 Monat 12 Tage,
Diakoniſſenhaus. Die W

T

ittwe Chriſtiane Meichelt verwittwet
geweſene Richter geborene Göpfert, 85 Jahr 2 Monat 23 Tage,
Germarſtraße 6 Eine unehel. Tochter.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 6. bis 7. Januar.

Stadt Hamburg. Graf v. Hohenthal Dölkau. Landes-
Oekon. Rath von Nathuſius a. Königsborn. Landrath a. D.
v. Nathuſius a. Althaldensleben. Dom.-Pächter v. Nathuſius
a. Sommerſchenburg. Kgl. Landrath v. d. Reck m. Gem a.
Querfurt. Landrath v. d. Schulenburg a. Salzwedel. Ritt-
meiſter a. D. v. Haeſeler a. Kloſter Haeſeler. Oberamtmann
Rimpau a. Schlanſtedt. Oberamtmann Reuter a. Nägelſtedt.
Oberamtmann Loth a. Wanderslevben Major a.
a. Zſchortau. Oberamtmann Himburg a. Fienerode. Amtsrath
Säuberlich a. Gerlebogk. Amtsrath Blomeyer a. Hornburg.
Oberamtmann Oeſterreich a. Siegersleben.
a. Alsleben. Amtmann Schirmer a. Neuhaus. Rittergutsbeſ.
v. Helldorff a. Baumersroda. Amtmann Gremſe a. Schernberg.
Amtmann Lipke a. Dönſtedt.
rode Gutsbeſ. Dönitz a. Dobitz.

D. v. Buſſe

Säcke 2 Kilo brutto je nach Qualität 132 138 fein
SGerſte pr. 12 Säcke 75 Kilo brutto je nach Qualit

114—138 .4, feinſte bis 141.4. Raps vr. 12 Säcke à 76 brutto
162-174 Rübſen pr. à 1I2 Säcke 76 Kilo brutto

Hafer pr. 12 Säcke à 50 Kilo brutto Waare 84—90 .4.
VictoriaErbſen pr. 12 Säcke à 90 Kilo brutto 150--162 4.
Mais pr. 1000 Kilo netto Donau amerikaniſcher

J Lupinen pr. 1000 Kilo netto Kümmel per50 Kilo 44 bis 45 .4.

Waſſerſtand der Saale bei Haue (an der d S chiffs
2chleuſe bei Trotha) am 6 Januar Abends am neuen Unter aupt
3.08, am 7. Januar Morgens am euen Unterhaupt 3,44 Meter.

Tele raphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 7. Januar 1886.

Berliner Fonds-Börſe.
4 Preußiſche Conſols 10450. Discontogeſellſchaft 200,50,

Mainz dwigshafener StammActien 99,40. 4, Ungar Gold

Staatsbahn 431, Oeſterr. Credit-Actien 498,

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen: April-Mai 153,—. Juni Juli 158, nachgebend.
Roggen: r MaiJuni 134, Juni-Juli 13b,

nöochgebend.

Tendenz:

penſionirten Lokomotivheizer Reinhoid Eiſte Bahnhofſtraße 19, erſte igeo 8 175.
Hafer. April- Mai 32,Spiritus Heo 4980. Januar- Februar 50,25. AprilMai 41,0

e ermattend.Rüböl MaiJuni loco 44.40 April-Mai 44, 44,40.
Für den nichtpolitiſch n Theil verantwortlich:Dr. G Schulze in Halle.

See a a

Amkliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Zur öffentlichen, meinbietenden Vermiethung des der Stadt
Halle gehörenden in der Schimmelſtraße No. 4 hierſelbſt be
legenen Grundſtücks, zunächſt auf 1 Jahr, vom 1. April d. J.
bis ult. März 1887, ſodann ferner gegen eine viertelfährliche
Kündigung unter den im Termin bekannt zu machenden Be
dingungen wird Termin auf Montag den 18. d. Mts., Vor
mittags 10 Uhr, auf der Rathsſtube im Waagegebäude hierſelbſt

anberaumt, wozu Mietssluſtige eingeladen werden.

Amtmann Köhler

Hauptm. a. D. Klatte a. Wern-
Gutsbeſ. Johannes u. Guts

beſitzer Hennig a. Wittenberg Rittergutspächter Knacke a. Carow.
Kammerherr v. Kroſigk a. Hohenerxleben. Rittergutsbeſitzer
v. Lingenthal a. Buſchhaus. Ritterguisbeſ. Himburg a. Schricke.
Gutsbeſ. Jotte a. Eichenbarleben. Gutsbeſ. Dölle a. Gardelegen.
Fabrikant Stern a. Bielefeld. Eiſenb.- Director Schneider a.
Blankenburg. Die Kaufl. Engelmann a. Prag, Stehmann a.
Ruhla, Jſrael a. Berlin, Hartig a. Dresden,

Halle a. S., den 4. Januar 1886.
Bekanntmachung.

An Stelle des am 2. November 1885 zum Vorſitzenden des
II. Armenbezirks ernannten Armen Vorſtehers, Pfannen- und
Zeugſchmiedemeiſters Herrn Möbius, iſt der Herr Schneider

Sräſigk, Schülershof 9, zum Armen Vorſteher
gewählt.

Halle a. S., den 1. Januar 1886.Der Magiſtrat. Die Armen- Direction

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Herr Kaufmann Ferd. Hille iſt auf ſeinen Antrag als

Armen. Vorſteher im XII. Bezirk entlaſſen
An ſeine Stelle iſt der Herr Holzhändler Otto BDogker,

Harz 8, zum Armenvorſteher gewählt.
Halle a. S., den 1. Janunr 1886.

Der Magiſtrat. Die Armen-Direktion.

Ausſchreibung.
Die Maler- und Anſtreicherarbeiten zu verſchiedenen Bau

lichkeiten auf dem Südfriedhofe, veranſchlagt auf zuſammen 980

Werſchtiala u.
Luſtig a. Berlin, Sachs a. Bres.au, Rothgießer a. Hannover,
Kirchner a. Leipzig.

beſitzer Rüßbült a. Schleſien.
Curland. Notar Dr. Ebart g. Dresden. Frau v. Enckefort m.
Begl. a. Petersburg. Reg Beamter Eichelberg u. Gen.-Agent

Schmidt a. Cöln. akKaufl. Kretſchmer a. Stolpe, Glade a Bombay, Köſter a. Bremen,
Heinecke a. Naumburg, Teſchner a. Gera, Kauffmanny, Wolff u.
Sternfeld a. Berlin, Frank a. Magdeburg, Raab a. Berlin.

Preußiſcher Hof. Dr. wed. Gutknecht a. Schweiz. Rentier
Dettenb on a. Elſter. Rittergutsbeſ. Goldmann a. Birkenfeld.
Rittergutsbeſ. Flunke a. Uder. Oekonom Zangemeiſter a. Gotha.
Die Kaufl. Chalupa a. Stolp, Pommer a. Gera, Goldſtrom a.
Berlin, Stein a. Chemnitz, Segler a Berlin, Werther a. Dres
den, Zausmer a Danzig, Silberbach a. Berlin.

Goldener Ring. Die Kaufl Petermann a. Plauen i/V.,
Hemvel a. Hohnſtein, Freund, Burchard u Bab a Berlin, Falke
a. Plauen i V., J a. Altenburg, Neumann a. Nordhauſen,
Müller a. Berlin, Auf der Heide a. Bielefeld, Steckner a. Plauen,
Böttcher u. Treuherz a. Berlin, Braun a. Stettin, Cohn und
Schnapp a. Berlin, Gruner a.
Walter a. Hamburg, Trumpf a. Braunſchweig, Münch a Bern-
burg, Weller a. Breslau, Götze a. Offenbach. Fabrikant Krüger
a. Greiz. Referend. Steinberg a. Oldenburg.
a. Königsberg. Dr. phil. Hanke a. München. Maler
Bremen. Stud. med. Rößler a. Leipzig. Graf v. Schulenburg-
Beetzendorf a. Berlin.

Verkehrsnachrichten.
Hamburg, 5. Januar. Der Poſtdampfer „Saxonia“

Fabrikant vom Berg a. Frankfurt a O. Die

Leipzig, Richter a. Chemnitz,

Direct. Wilkens
Philipp a.

der Hamburg Amerikaniſchen Paketfahrt Aktiengeſellſchaft iſt,
von Hamburg kommend, am 3. d. M. in Vrra-Cruz, und der
Poſtdampfer „Bohemia“ derſelben Geſellſchaft von Hamburg
kommend, geſtern Abend 10 Uhr in NewYork eingetroffen.

Verkehrsweſen.
Buenos Ayres, 3. Januar. Während des Monats

Dezember ſind 42 Dampfer mit 16000 Einwanderern hier ein
getroffen. Die Zolleinnahmen betrugen während dieſes Monats
10 625 000 Francs für Buenos Ayres und
Roſario.

77 000 Francs fur
Deſſau 6. Jan. Die generellen Vorarbeiten zur Aus

führung der Eiſenbahn Ballenſtedt-Harzgerode werden
demnächſt beginnen, nachdem Baumeiſter v. Brandt aus Berlin
das Terrain der projectirten Bohn unterſucht und die Steigung
Schwierigkeiten nicht ergeben wird. Es wird ein Anſchluß einer
von der braunſchweigiſchen Stadt Haſſelfelde projectirten Bahn
an z rſtere geplant, wodurch eine geſteigerte Frequenz erhofft
wird.

Halleſche Getreide- und Producten-Börſe.
Halle a/S. 7. Jauuar. (Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen 1000 Kilo mittlerer
134-—-149 beſſerer bis 156 f. märk. bis 158 Roggen
1000 Kilo a fremder Gerſte 1000 Kilogramm
Futter 120--130 L ndgerſte 138--148 feine Chevaliergerſte

Mark, ſollen im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis Montag den 11. Januar d. 35. Porm.

10 Ahr auf den Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Be

h 9 S dingungen und Zeichnungen ausliegen.Kronprinz. Amtserath Zimmermann a. Benkendorf. Fabrik e
Rentier de Fries m. Gem. a. Halle a. S., den 6. Januar 1886.

Der Stadtbaurath. Lohauſen.
Bekanntmachung.

Die Kreis Eingeſeſſenen werden hierdurch auf die in dem
51. Stück des diesjährigen Amtsblattes unter No. 1526 abge
druckte Bekanntmachung der Hauptverwaltung der Staalsſchulden
zu Berlin vom 2. d. Mis., betreffend ausgelooſte Schuldver-
ſchreibungen der Staatsanleihe de 1868 A, beſonders aufmerkſam
gemacht.

Halle a. S., den 23. Dezember 1885.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs Rath.
C. v. Krosiglk.

Bekanntmachung.
Disponible Sparkaſſengelder ſind gegen genügende Sicher

heit ſtets auszuleihen in der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Lauchſtädt.
Lauchſtädt, im Dezember 1885. 2847

Das Directorium.
Bekanntmachung.

Diejenigen in hieſtger Stadt ſich aufhaltenden jungen
Männer, welche im Jahre 1866 geboren und im Weſitze des Boe
rechtigungsſcheins zum einjährig-freiwilligen Militärdienſte ſind,
werden hierdurch aufgeſordert, letzteren behufs ihrer Zurüch
ſtellung beim Weginn des neuen Jahres im Militär Bürean,
Polizei Gebäude, Zimmer Nr. 7, abzugeben.

Halle a. S., den 29. Dezember 1885.
Der Civil- Vorſitzende

der Erſatz-Commiſſion der Stadt Halle a. S.
Druckfehler-Berichtigung.

Jn der im Stück 295 dieſes Slattes veroffentlichten Bekannt
machung der unterzeichneten Direction vom 14. November 18856,
betreffend die Kündigung von ausgelooſten Rentenbriefen der
Provinz Sachſen zum 1. April er., muß es unter Litt. D. heißen:

Nr. 9925 ſtatt 19925,
Mr. 11356 ſtatt 1356.

Magdeburg, den 2. Januar 1886.
Königliche Direction

der Rentenbank für die Drovinzen Sachſen und Hannover.
e

Evangel. Männer- und Jünglings- Verein.
Vereinslocal: Mauergaſſe 6.

Sonntag, d. 10. Januar 1886, 8 Uhr Abends Miſſons
vortrag.

152——160.4. Hafer 1000 Kilo 138-145. f. ſächſ. über Notiz Mais
1000 Kilo A. Raps Rübſen 1000 KiloErbſen 1000 Kilo Victoria 140—-155 Kümmel excl. Sack
per 100 Kilo netto 88--90 A. Stärke incl. Faß v. 100 Kilo
Jnhalt pro 100 Kilo netto 33,59 (Ermittelte Preiſe
des Großhandels pro 100 Kilo Netto.) Kleeſaaten: Rothklee
80--92. Weiß u. ſchwed. o. Angebot. Futterartikel: Futtermehl
13.50 Roggenkleie 10.
Weizengriestleie 8 9 Malzkeime helle

dunkle 8--8,50 Delkuchen 12 12,75 .-4 bezahlt.
Malz 25,50--27 .4. Rüböl 45, 4. Petroleum

Weizenſchaalen 8

9 bis 10
Solaröl 0825,309 14 14 Spiritus 10000 Liter-Procent
anziehend. Kartoffel'piritus 39,75, Rübenſpiritus 39,

Haue o S. T.
Bei unveränderter Tendenz des Marktes wurden letzte Preiſe
wieder bezahlt. Weizen p. 12 Säcke à Kilo brutto Mittelſ. 135

147 f. Qual. 150--156 feinſter bis 159 Roggen pr. 2

BebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle

Januar. Bericht von H. Wagner C Sohu.)

g Montag d. 11. Januar 1886, 8, Uhr Abends Geſangs
übung.

Mittwoch, d. 13. Januar 1886, 8 Uhr Abends geſellige
Zuſammenkunft.

Donnerstag, 14. Januar 1886, 8 Uhr Abends Bibelſtunde.
Sonnabend, 16. Januar 1886, 8 Uhr Abends geſellige Zu

ſammenkunft.
Jedermann iſt herzlich willkommen.

Für die Obdachlosen
in ſo reichem Maße zugeführten Gegenſtände an Geld und
Kleidungsſtücken unſern herzlichſten Dank.

Rentier Lange. Rentier Senff. Hilfsprediger Bungerotß.
Kaufmann Eugling. Frau S perint. Herbſt.

Wenhack, Mechaniker.
1,25 Mark „zu einem wohlthätigen Zweck“, 1 Mark

„für einen bedürftigen Kranken und 50 Pfg. „für eine alte
bedürftige Frau“ ſind heute dem Kirchenbecken entnommen um
der Beſtimmung gemäß verwendet zu werden. 2. Cor. 9, 7.

Sickel.
Die am 5. d. Mts. erfolgte glückliche Geburt eines kräftigen

Mädchens zeigen hocherfreut an
Paul Jahn und Frau.

Freybergs Garten.



Beſondere Heilage zur
Halle a/S., den

Halliſchen Zeitung.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Dr. Auguſt Morgen.

Erſter Aſſiſtent an der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a/S.

Ueber den Kampf gegen die Lungenſeuche

von
Dr. Herm. Dütz,

Profeſſor der Veterinärwiſſenſchaft an der Univerſität in Halle a/S.

(Schluß.)

4) Alle lungenſeuchekranke oder dieſer Seuche dringend
verdächtige Thiere müſſen möglichſt bald auf polizeiliche
Anordnung und unter Kontrole getödtet werden; die Po
lizeibehörde ſoll aber auch befugt ſein, gegen angemeſſene
Entſchädigung des Beſitzers die Tödtung eines ganzen
Viehbeſtandes anordnen zu können. Die
ſeucheverdächtiger Thiere darf nicht unnöthiger Weiſe er
ſchwert werden, da es im Dienſte der Seuchetilgung jeden
falls viel beſſer iſt, wenn ein nicht infizirtes Thier getöd-
tet wird, als wenn ein lungeſeuchekrankes Thier am Leben
bleibt. Aus dieſem Grunde dürfte es ſich empfehlen, die
Staatskaſſe nicht mit der Vergütung ſolcher Thiere zu be
laſten, welche auf polizeiliche Anordnung getödtet, bei der
Sektion aber nicht ſeuchekrank befunden werden.

5) Jn Gegenden mit großen Viehbeſtänden und mit
regem Viehwechſel erfordert der Kampf gegen die Lungen-
ſeuche umfaſſendere Maßregeln, als da, wo ſelten fremdes
Vieh eingeführt wird. Wo aus irgendwelchen Rückſichten
die Tödtung aller der Lungenſeuche oder der Anſteckung
verdächtigen Thiere nicht ausführbar iſt, muß die Zwangs-
impfung unter ſtaatlicher Kontrole und Verantwortlichkeit
ausgeführt werden. Die Schutzimpfung der in verſeuchten
Gegenden durch die Anſteckungsgefahr bedrohten Viehbe-
ſtände muß auch auf Antrag des Beſitzers unter ſtaat-
e Kontrole und Verantwortlichkeit geſtattet und aus-
geführt werden können. Die ſchutzgeimpften Thiere ſind
bis nach gänzlichem Ablauf der Jmpffkrankheit in fraglichem
Viehbeſtande als ſeucheverdächtig abzuſperren.

6) Aus einem geſperrten Viehbeſtande darf ohne Er
laubniß der zuſtändigen Behörde kein Stück Rindvieh
aus noch in denſelben eingeführt werden. Wird aus
demſelben ein Rind geſchlachtet, oder ſtirbt ein ſolches,
ſo muß daſſelbe amtlich ſecirt werden, weshalb der Beſitzer
oder ſein Stellvertreter ſtets ungeſäumt die erforderliche
Meldung an die x zu erſtatten hat. Die Aus-
fuhr zur Schlachtbank iſt unter Beobachtung der erforder
lichen Vorſichtsmaßregeln möglichſt zu begünſtigen, in allen
anderen Fällen aber iſt die Ausfuhr unzuläſſig. Die
Einfuhr darf nur unter beſonders dringenden Umſtänden
geſtattet werden, aber auch dann nur, nachdem die einzu
führenden Rinder an einem unverdächtigen Orte geimpft

an ſind und die Jmpfkrankheit vollſtändig überſtanden
aben.

7) Da, wo die Zwangsimpfung angeordnet wird,muß für eine dem Beburfniſe entſprechende Anzahl unter

ſtaatlicher Kontrole ſtehender Jmpfſtationen (etwa na
dem Muſter der in Holland im vorigen Jahre errichteten
geſorgt werden.

An die Stelle der jetzigen Verwerthung des Fleiſches
lungenſeuchekranker und verdächtiger Thiere durch die Be
ſitzer dürfte vielleicht zweckmäßiger der Modus der Ent-
eignung, wie derſelbe in der Schweiz, oder in Holland
beſteht, treten.

8) Die Verheimlichung der Seuche ſollte bedeutend
ſchwerer beſtraft werden, als dies bis jetzt der Fall iſt.

Um die Gefahr einer Verſchleppung der Seuche
m zu mindern, dürfte es ſich empfehlen, die Til-
ung der Lungenſeuche der Kontrole der Reichsregierungv weit zu unterſtellen, daß auch Bayern und andere

deutſche Staaten den Kampf gegen fragliche Seuche ener-
giſch und in zweckentſprechender eiſe durchführten.
Sämmtlichen Kulturſtaaten würden im Laufe der Zeit er-
hebliche Summen erſpart werden, wenn ſie den Kampf
gegen die Seuchen einheitlich regelten und der experimen-
tellen Forſchung für dieſe Zwecke größere Mittel zur Ver
fügung ſtellten, als dies bis jetzt geſchehen iſt.

9) Die Veterinär-Jnſtitute müſſen im Dienſte vorge-
naunter und anderer gemeinnütziger Ziele zu akademiſchen
Lehranſtalten erhoben und den Hochſchulen gleichgeſtellt
werden. Jhre jetzige Stellung und Organiſation iſt ein
Anachronismus, der die Volks und Staats Intereſſen er
re ſchädigt. Die Thiermedicin hat heute eine weit
umfaſſendere Aufgabe zu erfüllen, als vor 120 n
wo die erſten Veterinär-Jnſtitute mit ihren ſchulmäßigen
Einrichtungen gegründet wurden. Welchen Aufſchwung
die Thiermedicin nehmen würde, wenn ſie von der mittel-
alterlichen Acht befreit, als gleich berechtigt mit den übri-

en Hochſchulwiſſenſchaften arbeiten könnte, läßt ſich etwadadurch veranſchaulichen, daß man die Leiſtungen der

heutigen Chirurgie vergleicht mit jenen aus der noch nicht
lange hinter uns liegenden Zeit, wo dieſer heute ſo hoch
angeſehene Zweig der Menſchenheilkunde mit der Thier
medicin ein ähnliches Schickſal theilte.



Ueber den relativen Unwerth des Getreides als Kraftfutter.

(Von M. Speck, Frhr. von Sternburg -Lützſcheng).

Jch habe wiederholt in jüngſter Zeit in landwirth-
ſchaftlichen Blättern die Anſicht und die dringende Em-
pfehlung gewiſſer Landwirthe geleſen, welche dahin gehen,
man ſolle, namentlich in Rückſicht auf den gegenwärtig ſo
niedrigen Preisſtand des Getreides, den der Qualität
nach geringeren Theil ſeines Ausdruſches, für den kein
der Marktnotiz mehr entſprechender Preis zu erzielen iſt,
ſelbſt in der Wirthſchaft als Futterkorn und Erſatz für
Kraftfutter verwerthen. Die Befürworter dieſer Theorie
kommen dann auch weiter zu dem Schluß, man ſei da-
durch in der Lage, weniger reſp. gar kein „theures“Kraftfutter ankaufen zu müſ en.

Dieſe Anſichten beruhen auf einem groben Jrrthum,
der leicht zu chroniſchen Fütterungsfehlern verleiten kann.
Sie geht nämlich von falſchen Vorausſetzungen und einer
mangelhaften Kenntniß des Nährwerthverhältniſſes
der natürlich gewachſenen Getreidekörner aus, gegen
über demjenigen ihrer, um den Ausdruck zu gebrauchen:
„entkohlenhydrateten Abfälle,“ durch ihre Verarbeitung
durch die techniſchen Gewerbe. Die für uns hierbei zu
nächſt in Betracht kommenden Nährſtoffe ſind lösliches
Protein und Fett, und die Anhänger oben citirter An
ſicht ſcheinen nicht zu wiſſen, daß die bei der techniſchen
Verarbeitung der Getreidekörner gewonneneu Abfälle relativ
weit reicher an unſeren beiden theuren Hauptnährſtoffen
Protein und Fett ſind, und dieſe auch in den gewerblichen
Abfällen bedeutend billiger zu haben reſp. zurückzukaufen
ſind, als in den noch unverarbeiteten Körnern ſelbſt. Die
angerathene direkte Verfütterung von Getreide kann alſo
unter keinen Umſtänden, ſelbſt bei den ungünſtigſten Preis
ſtellnngen nicht, rentabel ſein, da das Nährſtoffverhält
niß in ihnen ein zu weites e denn es ſtellt ſich z. B.
bei Roggen wie 1:7, bei Gerſte wie 1.7, 9, bei Weizen
und Hafer wie 1:6. Da nun zur Füllung des Magens
noch eine entſprechende Quantität ſtickſtoffloſes Rauhfutter
oder ſtickſtoffarmer Hackfrüchte gehören, ſo würde dadurch
das Nährſtoffverhältniß ein noch viel weiteres werden,
zumal wenn nur Stroh und Kaff zur Dispoſition ſteht.
Das geringere Getreide II. Qualität oder das ſogenannte
Hinterkorn, welches beim Reinigen der Marktwaare
unächſt zurückbleibt und wofür man zwar einen mä-ſigen, aber nicht mehr einen der Marktnotiz annähernd

entſprechenden Preis erzielen kann, vom Verkauf ganz aus
zuſchließen und in der Wirthſchaft ſelbſt als Kraftfutter
und als Erſatz für konzentrirte Kauffuttermittel dem Vieh
zu füttern, iſt, trotz ihres zum Verkauf ſcheinbar zu nied-
rigen Preiſes, dennoch ein wirthſchaftlcher Jrrthum,
denn es geſtaltet ſich dieſe Fütterung trotzdem als zu ver
ſchwenderiſch und zu theuer, denn ſie vergeudet die Kohlen
hydrate der Getreidekörner, (welche wir uns in anderer
Form weit billiger verſchaffen können), auf Koſten von
damit zu theuer bezahlten Proteinſtoffen. Wirthe, welche
alſo verfahren, müſſen dabei mit dem Protein und Fett
der Getreidekörner, welches für ſie ja hier allein maß-
gebend iſt, die begleitenden, hier nicht mit in Betracht
kommenden Kohlenhydrate mitbezahlen, welch' letztere von
den Mühlen u. ſ. w. hoch verwerthet werden und daher
einen für die Landwirthſchaft als Futter zu hohen Preis
haben. Die Kohlhydrate, (das Stärkemehl u. ſ. w.),
welche wir in den Getreidekörnern mitfüttern, uns alſo
auch mit anrechnen müſſen, haben wir im Ueberfluß in
vielem anderen wirthſchaftlichem Futter (Wurzelfrüchte,
Stroh, Spreu pp.), und nicht nur erheblich billiger, ſondern

oft ſogar koſtenfrei. Das Protein aber im Korn des
Getreides kommt uns auch aus dieſem Grunde ſtets viel
theurer, als wir es in den „entkohlenhydrateten“ Kauf-
Kraftfuttmitteln kaufen können, in denen wir eben ledig-
lich das, was wir brauchen, nämlich das Protein und
das von den Kohlenhydraten werthvollere Fett bezahlen.

Nach den jetzigen Marktpreiſen der käuflichen Futter
mittel und konzentrirten gewerblichen Abfälle koſtet darin
das Pfund verdauliches Protein und Fett 16 Pfg., das
Pfund ſtickſtofffreier Nährſtoffe 3* Pf. Unter den günſtig-
ſten Umſtänden iſt der Nährſtoffgehalt einer Durchſchnitts
miſchung von geringerem, leichterem Getreide II. Qual.,
wie wir es in der Regel fürs Vieh verſchroten nur 11,25
Protein, 66,30 ſtickſtofffreie Nährſtoffe, 29 Fett. Mit-
hin alſo wäre bei obigem Morktpreis der Futterwerth
von 1 Ctr. Verſchrotgetreide aus geringerem Korn nur
4,44 M., es wird aber ſtets gelingen, wenigſtens bin ich
es in der Lage), auch dieſes geringere Getreide als ſolches, zwar
weit unter Marktnotiz, aber dennoch ſtets weit über ſeinen
oben berechneten Futterwerth, nämlich zu mindeſtens 5,50 bis
6,00 M. per Ctr. durchſchnittlich zu verkaufen, nämlich
an den Händler oder Müller, der ſtets im Stande iſt,
es höher zu verwerthen, als der Landwirth für ſein Vieh.
Schon eine einfache Kalkulation zeigt uns, daß wir uns
durch Mitverkauf des geringeren Getreides, alſo ſolches
für ſich, weit beſſer ſtehen; ja ſelbſt bis auf einen Preis
von 4,50 M. per Ctr. herunter. Aus einem Theil des
Erlöſes für das geringere Korn iſt dann ſelbſtverſtändlich
Kraftfutter mit hohem Gehalt an den für uns wichtig-
ſten Nährſtoffen zurückzukaufen.

Geſetzt, ein Landwirth erhält bei Ausdruſch ſeiner
Getreideernte 5 geringeres Getreide, welches nicht für
vollen Marktpreis verkauft werden kann. Das Quantum
dieſes geringeren Getreides beträgt, ſage: Summa 150 Ctr.und kann für mindeſtens 5,75 M. durchſchnittlich per

Centner verkauft werden. Dieſe 150 Ctr. enthalten, als
Futtermittel verwerthet, Summa 9456 Nährwerthein-
heiten; werden ſie verfüttert, wo ſie für 5,75 M. per Ctr.
verkauft werden könnten, ſo koſten die 9456 Nährwerthein-
heiten in Form von geringem Getreide der Wirth-
ſchaft in Summa 862,50 M. Der Nährwerth jener 150
Ctr. Getreide läßt ſich aber voll erſetzen durch Rückkauf
von a) 75,52 Centner Roggenkleie, oder b) 65,12
Centner getrocknete Bierträber, oder e) ſonſt einem an-
gemeſſenen käuflichen Futtermittel mit konzentrictem
Gehalt. Aber 75,52 Centner a 5,50 M. koſten
nur 415,36 M., mithin Gewinnſt bei Verkauf von 150
Ctr. geringem Getreide und Rückkauf von dafür Roggen-
kleie in Summa 447,14 M. Bei desgleichen und Rück-
kauf von 65,12 Ctr. à 5,45 M. getrocknete Bierträber
Gewinnſt, gegen Getreideſchrot: 507,60 M. Bei
Rückkauf von Baumwollſamen, Kokosnußkuchen, Palmkern-
mehl u. ſ. w. ſtellt ſich der Verdienſt bei Verkauf des
Getreides II. Qualität mindeſtens etwa ebenſo, ungerechnet
noch der Verſchrotungskoſten von ca. 50 Pfg. per Ctr.,
die noch für das Verſchroten zu zahlen währen, ſowie auch
des „Fluges“ von ca. 4 beim Schroten. Abgeſehen
aber auch vom Rechenſtift und von etwaigen wirthſchaft
lichen Rückſichten, und mögen ferner die Preiſe für das
eringere Getreide noch ſo ſehr hinter dem normalen
arktpreis zurückſtehen, ſo iſt es doch ſchlechterdings un-

möglich, den oben erwähnten geringeren Antheil der
Getreidefrucht als Baſis des Kraftfutters (reſp. zur Kom
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penſation des Nährſtoffverhältniſſes) zu verwenden. Durch
bloßes Getreide als Kraftfutter (ohne noch bedeutende
Zuhülfenahme von käuflichen konzentrirten Kraftfutter
mitteln, oder von konzentrirten Abfällen techniſcher Fabri-
kationsgewerbe) kann man niemals ein rationelles und
korrekt zuſammengeſetztes Nährſtoffverhältniß, alſo präter
propter ein ſolches von 1 Eiweiß zu 5 Kohlenhydraten
erreichen, weil eben das Getreide überhaupt an ſich ein
noch viel zu weites Nährſtoffverhältniß beſitzt, ſo daß man
mit demſelben noch viel zu viel überſchüſſige Kohlenhy-
drate zwecklos mit in Kauf nehmen muß, um nur das
gewünſchte Protein herauszubringen, Kohlenhydrate,
welche man billig genug und zur Genüge im übrigen täg-
lichen Futter, (exkluſive der theueren Kohlenhydrate des
Getreides) ſchon giebt, einfach weil es gerade die Aufgabe
der techniſchen Verarbeitung der Früchte: Gerſte, (Braue
rei), Korn und Weizen (Mühle), Raps (Oelmühle), Kar
toffel (Brennerei), Kümmel (Kümmelfabrik) c. c. iſt: die
mehr nach dem Jnneren zu ſitzenden Kohlenhydrate, die
die Landwirthſchaft nicht braucht (im Getreide z. B.
das Mehl), für ſich zu verarbeiten, und gerade die
mehr nach der Hülſe oder Schale zu ſitzenden Protein-
ſtoffe (z. B. die Kleie des Korns, die Schlempe der
Kartoffel) mit um ſo konzentrirterem Gehalt an Protein
zurückzulaſſen! Die Fabrikationszweige diverſer Art,
denen wir die Lieferung unſerer Kraftfuttermittel ver-
danken, ſie „entkohlenhydraten“ die verarbeiteten Früchte,
verwerthen gerade die für die Landwirthſchaft nicht in

Betracht kommenden Kohlenhydrate hoch für r Zwecke
und ſind dadurch in den Stand geſetzt, der Landwirth
ſchaft das für ſie ſo werthvolle Protein in einer zu jeder
Futtermiſchung viel gedeihlicheren, löslicheren, und ökono
miſcheren Form, d. h. ohne Anhang überflüſſiger Kohlen-
hydrate, We auch bedeutend billiger zurückzugeben,
als ſich die Landwirthſchaft das Protein durch eigene
Produktion je beſchaffen könnte. Wenn man z. B. bei
einem intenſiven Produktionsfutter einem Rinde auf 1000
Pfund Lebendgewicht 3 Pfund lösl. Eiweiß und in Summa
15 Pfund ſieſeg ydrate (inkl. Fett 2,5) geben will, ſo
kann man dieſes Verhältniß mit Getreide als Kraftfutter
ganz unmöglich erzielen, ohne dabei einen bedeutendenUeberſchuß an Ko len ſydegten, alſo eben vielmehr als obige

normirten 15 Pfund auf 3 Pfund Eiweiß, mitgeben zu
müſſen, auf deren Koſten denn bekanntlich die volle Aus
nutzung und Verwerthung der an ſich richtigen Menge
von 3 Pfund Eiweiß beeinträchtigt und geſchmälert wird,
h denn des Fettes, welches wir eben in richtiger

enge (O,5 Pfund pro 1000 Pfund Lebendgewicht) im
Getreide nicht im Entfernteſten erreichen können.
Daß auch auf dieſe Weiſe viel überſchüſſige Kohlenhydrate
unverdaut abgehen, iſt ebenfalls zu erwarten. Daher ver
kaufe man ſämmtliches geringere Getreide als ſolches zu
einem beſcheideneren e den Bedarf für das Federvieh
reſervirend, und kaufe g konzentrirtes Kraftfutier zu
rück, ſo wird man ſein Vieh rationeller ernähren
und ſeinen Geldbeutel ſchonen.

Ueber die Düngung der Wieſen mit Kainit und Superphosphat.
Referent: A. Morgen.

Die Anwendung des Kainits zur Wieſendungung hat
ſich bekanntlich faſt allgemein bewährt. Man hat nicht
nur in den meiſten Fällen durch die Kainitdüngung eine
erhebliche Steigerung der Erträge beobachtet, ſondern
auch ſehr vielfach gefunden, daß hierdurch die Qualität
der Gräſer in günſtiger Weiſe beeinflußt wird. Ganz
beſonders iſt dieſes bei Moorwieſen der Fall. Weniger
bekannt iſt im Allgemeinen noch die gaſtig Wirkung
der Superphosphatdüngung für Wieſen, und beſonders inletzter Feit ſind dem Referenten wiederholt Fragen zuge-

gangen, ob eine Düngung der Wieſen mit Superphosphat
lohnend und zu empfehlen ſei. Es veranlaßt uns dies,
einen intereſſanten Verſuch über die Anwendung von
Kainit und Superphosphat für Wieſen mitzutheilen,
welcher von Graf Schwerin-Putzar wurde,
und über welchen in Biedermann's Centralblatt, Heft 9,
wie folgt, berichtet wird.

Der Verſuch wurde auf einer ſchlechten, vermooſten
Torfwieſe im Jahre 1869 angeſtellt. Die neun ſchach-
brettartig vertheilten Parzellen waren je 1 Morgen groß
und lieferten folgende Reſultate:

Nr D jj ErtragNr. Düngung. kg Heu
1 Centner Kainit 201

2. 1 ungedüngt e 903. 2 Etr. Kainit 2154. nngedüngt 475. 2 Etr. Kainit, 1 Err.
Superphosphat 504

6. ungedüngt 13,57. U ECtr. Kainit 255Ungedüngt. 329. l 1 Etr. Superphosphat 25

Ueberall (mit Ausnahme von Nr. 9; der Referent)
hat ſowohl Kainit als auch Superphosphat eine bedeu-
tende Ertragſteigerung veranlaßt, auch war die Qualität
des Heues, namentlich von Parzelle 5, eine viel beſſere.
Aehnliche Reſultate lieferte ein zweiter Verſuch auf einer
etwas beſſeren, gleichfalls torfigen Wieſe, und zwar

Nr. Düngung. L en
1. I 1 Etr. Kainit 3722. ungedüngt S3. 1 2 Etr. Kainit 3764. ungedüngt 2405. 1 2 Etr. Kainit, 1 Etr.

Superphosphat 5276. ungedüngt 2487. Etr. Kainit 3488. ungedüngt
9. 1 1 Etr. Superphosphat 320

(Leider fehlen bei dieſer Tabelle die Ernteerträge der
ungedüngten Parzellen Nr. 2 und 8. Wie aus dieſer
und zu aus der erſten Tabelle erſichtlich iſt, hat die
beſten Erträge die vereinte Düngung von Kainit und
Superphosphat ergeben. Ebenſo zeigen beide Tabellen,
daß bei den Verſuchen mit Kainit allein eine weſentliche
Steigerung der Erträge durch die Erhöhung der Kainit
gabe nicht eingetreten iſt, indem faſt überall die Düngung
mit Centner Kainit ungefähr ebenſoviel Ertrag ge
liefert hat, wie diejenige mit 1 und 2 Centner Kainit.
Der Referent.)

Auf Grund dieſer günſtigen Reſultate wendet der
Verfaſſer ſeither regelmäßig eine aus Kainit und Super-
phosphat beſtehende Düngung auf ſeinen Wieſen an, bis
1880 alle 4 Jahre, ſeitdem alle 2 Jahre. Die Wieſen



haben ſich weſentlich gebeſſert, das Moos und die Ried-
ar ſind verſchwunden und die Heuerträge haben an6 e und Menge zugenommen. Für torfige und mooſige

Wieſen dürfte eine derartige Düngung mithin wohl zu

u ſein.“ir ſchließen an die Mittheilung dieſer Verſuche
noch eine kurze Bemerkung über die Verwendung der in
neuerer Zeit ſo vielfach beſprochenen Thomasſchlacken
zur Wieſendüngung. Die Thomagsſchlacken zeichnen ſich
bekanntlich vor allen anderen Düngemitteln durch den
ſehr niedrigen Preis der Phosphorſäure aus und es kann
daher nicht Wunder nehmen, daß dieſes Düngemittel all

gemein die Aufmerkſamkeit der Landwirthe erregt und zu
zahlreichen Fragen über den Werth deſſelben für die
verſchiedenartigſten Zwecke gegeben hat.
Jndem wir uns vorbehalten, über die Verwendung der
Thomasſchlacken, beſonders zur Düngung des Ackers, bei
einer anderen Gelegenheit ausführlich zu referiren, wollen
wir hier nur erwähnen, daß dieſelben ſich für Wieſen und
zwar beſonders für moorige, ſaure Wieſen nach allen bis
jetzt vorliegenden Verſuchen ſehr gut bewährt haben, ſodaß
die Verwendung dieſes Düngemittels für dieſen Zweck
wohl zu empfehlen iſt.

Fragen und Antworten e.

Landwirthſchaftlicher Verein der Kreiſe Bitterfeld
und Delitzſch, i. A.: Schirmer. Die Firma Hage
dorn Sander, Osnabrück, empfiehlt einen ſelbſt
thätigen Düngerſtreueinleger Pat. No. 29160. Jſt
mit dieſem Juſtrumente bereits gearbeitet worden
und welche Erfahrungen liegen vor

err Profeſſor Dr. Wüſt hatte die Güte uns hier-über n Auskunft zu ertheilen:

er Düngerſtreueinleger von Hagedorn K Sander
ſtimmt vollkommen mit einer Vorrichtung überein, welche
(aus anderer Bezugsquelle bezogen) hier auf dem Felde
des landwirthſchaftlichen Jnſtituts gearbeitet und vollſtändig
befriedigt hat. Jn der Gegend von Lüneburg ſollen dieſe
Einleger vielfach im Gebrauche ſein und bei einem Probe-
pflügen in Bevenſen ſoll einer derſelben vom landwirth-
ſchaftlichen Verein Jetsburg- Egesdorf (Hannover) im Juli
1885 ein Ehrendiplom erhalten haben. v. E.

Preiſe der gebräuchlichſten Kraftfuttermittel.
Bei Ladungen von je 10000 Kilo loco Halle a/S.

pro 50 Kilogramm.
Kraftfuttermittel.

Erdnußkuchenmehl, haarfrei, Ia deutſches
Fabrikat mit 53-—57 Protein und Fett

Mark

7,40 excluſive
Sack.

Erdnußkuchenmehl, aus importirten geſunden
Kuchen mit 52—56 Protein und Fett. 6,90 netto

excl. Sack
Erdnußkuchenſchrot, Pferdefutter aus Ia Kuchen

mit 53-—-570 Protein und Fett 7,70 netto
excl. Sack.

Baumwollſaatkuchen
mit 56—60 Protein und Fett 7,35 brutto

incl. Sack.
Ia Baumwollſaatmehl, feinſte amerikaniſche

aare,
mit 58-—60 Protein und Fett 7,45 brutto

incl. Sack.
Ia oſtindiſche Cocoskuchen

mit 30--340 Protein und Fett 6,25 bruttoincl. Sack.
Dieſelben gemahlen, Cocoskuchenmehl. 6,45 brutte
Ia Palmkernkuchen, deutſches Fabrikat

große O Tafeln, circa 259 Protein und Fett 6,10 loſe
Dieſelben gemahlen Palmkern-tuchenmeßt e 6,30 netto

excl. Sack.

Wittenberger Rapskuchen 6,60 loſe.Mohnkuchen, prima ſüddeutſche, lange
5,00 loſe.Ziegelform

Halle, Gebauer Schwetſchke'ſche Buchdruckerei.

Ia Reisfuttermehl
mit 24—-26 Protein und Fett 4,60 brutto

incl. Sack.
Klebermehl, Abfall der Reisſtärkefabrikation

mit circa 459 Protein und Fett 6,00 brutto
incl. Sack.

Liebig's Fleiſchfuttermehl
mit 80--84 Protein und Fett 13,20 brutto

incl. Sack.

Jagd und Sport.
or Beeſenlaublingen, 2. Januar. Bei der heute vom

Herrn Amtsrath Dietze auf Neubeeſen abgehaltenen Treibjagd
wurden trotz des ungünſtigen Wetters von 28 Schützen in drei
Treiben 370 Haſen zur Strecke gebracht.

Nordhauſen, 3. Januar. Bei der geſtern in der
Flur Großwechſungen abgehaltenen Treibjagd wurden 115 Haſenzur Strecke ebeatge

R. Bei den türzlich in Peißen abgehaltenen Treibjagden
des Herrn Gutsbeſitzer Güſtel wurden erſt ca. 80, dann ca.
100 Stück Haſen erlegt. Jn den letzten Tagen haben in der
Umgegend von Halle kleinere Jagden noch ſtattgefunden, die ein
befriedigendes Reſultat lieferten.

Ueber ein intereſſantes Wild berichtet die „Bohemia“
Folgendes Auf der gräflich Harrachſchen Herrſchaft Zeltſch bei
Tabor in Böhmen wurde in einer erſt vor drei Jahren angeS r x ein Vogel geſchoſſen, der ſowoht vom waid-
männiſchen als auch vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte ein hohes

in Anſpruch nimmt. Vergebens würde man dieſen
Vogel in einer Naturgeſchichte ſuchen. Es iſt ein neuer Baſtard
unter den Hühnervögeln, nämlich ein Baſtard zwiſchen einem

aſan und einem Vogel aus dem Geſchlechte der Rauchfußhühner
(Auerhahn, Rackelhahn und Birkhahn). Das Thier iſt viel
ſtärker als ein Jaſan, in der Geſtalt ihm aber ähnlich. Kopf
und Hals ſind einem Birkhahn reſp. Rackelhahn ähnlich; die
Flügel, die Unterſchwanzdeckfedern und die zur Hälfte unbefiederten Füße laſſen den Faſan deutlich erkennen. Der Stoß hat die

Form eines Auerhahnſtoßes, die Färbung und Zeichnung aber
die eines Faſans. Dieſer eigenthümliche Vogel wurde der Na
turalienhandlung von V. Fric in Prag zum Ausſtopfen anver
traut und iſt derſelbe im Ladenfenſter der genannten Handlung
(Wladislawgaſſe 21 n.) ausgeſtellt. Der Körper des Vogels
wurde behufs wiſſenſchaftlicher Unterſuchung dem Herrn Prof.
Dr. Anton Fric übergeben, welcher den neuen Baſtard oſteologiſch
vergleichen und in Fachblättern beſchreiben wird. Feſtgeſtellt
wurde bereits, daß das Thier ein Hahn iſt. Als beſonders
wichtiger Umſtand iſt hervorzuheben, daß die Kreuzung keine ge-
zwungene war, jondern in freier Natur geſchah es iſt ſomit
nicht unmöglich, daß der Fall ſich wiederholen könnte. Sollteſich der Schlag fruchtbar zeigen, dann hätten wir ein neues
Wild von vorzüglicher Beſchaffenheit, denn das Wildpret war
vorzüglich, ſehr licht von Farbe und erinnerte, was den Geſchmack
anbelangt, weder an einen Auerhahn oder Birkhahn noch an
einen Faſan, ſondern glich den zarteſten Partieen der Reb-
huhnbruſt.
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